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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 17, Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

5 24½ Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In und Auslandes an. 


— ? Amtliches. 

Berlin, 18. Februar. Se. Mafeſtät der König haben vorgeſtern 
Nachmittag dem Königlich niederländischen außerordentlichen Geſandten und be- 
vollmächtigten Miniſter, Baron Schimmelpen ninckvan der Oye, dem 
Königlich belgiſchen außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter, 
Baron Nothomb, dem Königlich ſächſiſchen außerordentlichen Geſandten und 
bevollmächtigten Miniſter, Grafen von Hohenthal, dem Königlich würt⸗ 
tembergiſchen außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Minſſter, Gra⸗ 
fen von Linden, dem Großherzoglich ſächſiſchen außerordentlichen Geſandten 
und bevollmächtigten Miniſter, auch Herzoglich ſächſiſchen, Herzoglich anbalti- 
chen, fürſtlich ſchwarzburgiſchen und fürſtlich reußiſchen Waffen- Reſſdenlen, 
Grafen von Beuſt, und dem Großherzoglich heſſiſchen außerordentlichen Ge⸗ 
ſandten und bevollmächtigten Miniſter, Grafen von Schlitz, genannt 
von Goertz, Privat⸗Audienzen zu ertheilen und aus deren Händen ihre neuen 
Beglaubigungsſchreiben entgegenzunehmen geruht. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Banguler 
Peter Carl Grunelin 8 zu Frankfurt am Main den Rothen Adler - Orden 
dritter Klaſſe, ſo wie dem Schullehrer und Kantor Rog giſch zu Groß⸗Man⸗ 
ledorf, Kreis Jerichow II. dem Glöckner und Küſter Bendrich an der 
tadlkirche zu Bartenſteſn, Regierungs- Bezirk Königsberg, und dem Schulzen 
Borchardt zu Storbeck, Kreis Ruppin, das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver 
leihen; ferner den nachbenannten Offizieren die Erlaubniß zur Anlegung der 
von des Kaisers von Oeſtreich Majeſtät ihnen verliehenen Orden zu ertheilen, 
und zwar: Des Ordens der ciſernen Krone erſter Klaſſe: dem Kommandeur 
der 5. Diviſion, General-Lientenant Vogel von Falckenſtein, und dem 
Direktor des Allgemeinen Kriegs ⸗ Departements, General- Major Baron von 
der Goltz; des Ordens der eiſernen Krone zweiter Klaſſe: dem Inſpektor der 
1. Artillerie- Feſtungs Inspektion, Oberſten Blume, à la suite des Kriegs⸗ 
miniſteriumg, dem Brigadier der Garde Artillerie» Brigade, Oberſten von 
Uechtritz, dem Direktor der Pulverfabrik in Spandau, Oberſten Otto, à la 
Snite der Garde- Artillerie» Brigade, dem Mitgliede der Artillerie- Prüfungs- 
Kommiſſion, Oberſt⸗ Lieutenant Neumann, à la suite der Weſtfäliſchen Ars 
ar (Rr. 7) und dem Chef der Abtheilung für die Artillerie- Ange 
legenhelten im Kriegaminiſterlum, Oberſten Teisler; des Ritter - Kreuzes des 
Veopold⸗Ordens: dem Kommandeur des Meumärkiſchen Dragoner-Regiments 
(Nr. 3) Major von Redern, dem Direktor der Geſchütz Gießerei in Span- 
dau, Major Schuer, & la suite der Weſtfäliſchen Artillerie» Brigade (Nr. 7), 
und dem bei der Geſandtſchaft in Wien kommandirten Major von Schwei⸗ 
WR, aggregirt dem Generalſtabe der Armee; des Ordens der eiſernen Krone 
dritter Klaſſe; dem zur Artillerie-Prüfungs⸗Kommiſſion kommandirten Pre⸗ 
mier-Lieuteuant Salbach, von der Rheinischen - Artillerie» Brigade (Nr. 8), 
und dem zur Dienſtleiſtung bei der Kriegsſchule in Potsdam kommandirten Se 
tonde.Lientenant Grafen von Wartensleben, vom Neumärkiſchen Drago⸗ 
ner-⸗Regiment (Nr. 3). 

Der frühere Superintendent der Diözeſe Roſenberg, gegenwärtige Pfar ; 
zer an der altroßgärtenſchen Kirche zu Königsberg i. Pr., Otto Wilhelm 

erdinand Kahle, iſt zum Superintendenten der Königlichen Schloß⸗In⸗ 
on zu Königsberg i. Pr. ernannt worden. n 
icht u cha u und zugleich — Bistir int Departement des Appella 
— 2 Bromberg, mit Anweisung feines Wohnſitzes in Schubin, er⸗ 
nann rden. r e 


Bei der heute angefangenen Ziehung der 2. Klaſſe 123. Königl. Klaſſen⸗ 
Lotterie fiel der Hauptgewinn von 10,000 Thlr. auf Nr. 46,744. 2 Gewinne zu 
4000 Thlr. fielen auf Nr. 27,211 und 50,645. 1 Gewinn zu 2000 Thlr. fiel 
auf Nr. 1048, 1 Gewinn von 600 Thlr. auf Nr. 4025. 2 Gewinne zu 200 
Thlr. fielen auf Mr. 22,595 und 60,554, und 4 Gewinne zu 100 Thlr. auf 
Ar. 2306. 19,859. 60,318 und 74,395. 

Bertin, den 12. Februar 1861. f 

Königliche General-Lotterie-Direktion. 


| Telegramme der Poſcuer Zeitung. 


1 Frankfurt a. M., Dienſtag 12. Februar, Abends. 
lach der „Poſtzeitung“ überläßt der Ausſchußantrag des Hrn. 
} Pfordlen bezüglich des Darmſtädter Antrages gegen den 

ationalberein die Anwendbarkeit des Bundesvereinsgeſetzes 

1 einzelnen Regierungen. In den Motiven wird der Natio⸗ 
alberein verurtheilt. 

f Turin, Dienftag 12. Februar. Die Kandidatur Na- 

* d als Präſident der Kammer dürfte aufrecht erhalten 

en. 


Die „Perſeveranza“ meldet aus Rom vom 10. d., daß 
Kardinal Antonelli und Graf Mero de neue bourboniſche 
Expeditionen für die Abruzzen ausrüſten. Nach der „Gazetta 

Milano“ hält man zu Turin eine Entſcheidung in Gasta 
ſür nahe bevorſtehend. 

Den neueſten Nachrichten zufolge hat Gasta einen Waf⸗ 
ſenſtillſtand von 14 Tagen gefordert, um wegen der Ueber⸗ 
gabe zu unterhandeln. General Cialdini hat dieſe Forde⸗ 
dung zurückgewieſen, aber erklärt, daß er nichtsdeſtoweniger 
A unterhandeln bereit ſei. Seit zwei Tagen verurſachen die 

atterien der Belagerer bedeutenden Schaden. 

(Eingeg. 13. Februar 8 Uhr Vormittags.) 

Wien, Mittwoch 13. Sebr. Pie Jrichnungen auf die neue 
zulchr haben die ſtipulitte Summe von 30 Millionen bereits 
berſchritten. 

R ‚Pefih, Mittwoch 13. Febr. Geſiern iſt im peſther Komitat 
banani eine Adreſſe als Antwort auf das kaiſerliche Befkript 
eſchloſen worden. In derfelben heißt es u. A.: Das Oktober- 
plom erweckt 
. daſſelbe wieder. Penn trob einmüthig ausgeſprachtuer 
ale des Landes, habe ſich der Monarch geweigert, den kon- 
ie — . — Uur . nicht At De Ent- 
wahallslo fe Röclehr 7 u landpunkle verdrängen. Die 
un ung Hong a —4— adden Boden allein 
(Eingeg, 13, Febr. 12 uhr 55 Minuten Nachmitlags.) 


= 


aufrichtiges Vertrauen, allein das nenefte Wefkript | 
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* 
Ju ſerate 

(17, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an- 

genommen. 


Deut ſch land. ö 
Preußen. (Berlin, 12. Febr. [Vom Hofe; Tages⸗ 
nach richten.] Der König ließ ſich heute Vormittag Vorträge 
von dem Geheimrathe Illaire und dem Generaladjutanten v. Man⸗ 
teuffel halten und empfing alsdann mehrere hochgeſtellte Perſonen. 
Der Ober⸗Cerimonienmeiſter Stillfried Graf Alcantara nahm die 


Aufträge des Königs in Bezug auf das Trauerkonzert enigegen, 


das am Montag im Schloſſe unter Meyerbeers Leitung zur Auf⸗ 
führung gelangt. Mittags machten der König, die Königin und 
die übrigen hohen Herrſchaften dem Prinzen Georg ihren Gratu- 
lationsbeſuch. Um halb 3 Uhr empfing der König die Deputation 
des Abgeordnetenhauſes, welche, den Präfidenten Simſon an der 
Spitze, die Adreſſe überbrachte. Später ftellte der Minifter 
v. Schleinig dem Könige noch einige Mitglieder des diplomatiſchen 
Korps vor und kouferirte alsdann zugleich mit dem Staatöminiiter 
v. Auerswald mit dem Könige. Dieſer Konferenz war ein Mi⸗ 
niſterrath vorangegangen, der um 11 Uhr im Gebäude des Staats⸗ 
miniſteriums ſeinen Anfang genommen hatte. Um 5 Uhr war 
Familientafel, zu welcher auch die Prinzen Ludwig und Heinrich 
von Heſſen, der Erbprinz Leopold von Hohenzollern und andere 
fürſtliche Perſonen von Potsdam gekommen waren. — Zum Thee 


haben der Fürſt und die Fürſtin von Hohenzollern heute Abend die 


ſämmtlichen hohen Herrſchaften eingeladen und werden auch der 
König und die Königin der Einladung folgen. Die Frau Herzo⸗ 
gin von Sagan war heute mehrere Stunden bei der Königin⸗ 
Wittwe im Schloſſe Sansſouci, deren Befinden gegenwärtig wie⸗ 
der befriedigend ſein ſoll. — Ueber den aus Dresden und München 
angemeldeten Beſuch erfährt man nur, daß derſelbe neuerdings 
wieder verſchoben worden ſei und daß die hohen Herrſchaften zur 
Reiſe günſtigeres Wetter abwarten wollen. — In der nächſten 
Woche wollen auch ſchon einige Geſandten Soircéen veranſtalten 
und haben zu denſelben bereits Einladungen ergehen laſſen. Der 
Finanzminiſter v. Patow hat die Miniſter und mehrere Landtags⸗ 
mitglieder zu einem Diner geladen, das am Donnerſtag in ſeinem 
Hotel ſtaltfindet. Diele parlamentariſchen Diners werden auch 
noch von den übrigen Miniſtern gegeben werden. 
In dem Hotel der engliſchen Geſandtſchaft wird eine Deputa⸗ 

25 a 9 erwartet, welche 12 Könige den Dolsnhandorhen 
überbringt. An der Spitze derſelben ft N is Brea! 

ee Ale de f Be 
wieder ein ſehr reges Leben und man ſiehl öfter als bisher Kouriere 
gehen und kommen. Lord Loftus, der Prinz de la Tour d' Auvergne 
und der Graf de Launay verkehren viel mit einander und der öft- 
reichiſche Geſandte, Graf Karolyi, macht dem Miniſter v. Schleinitz 
faſt täglich feine Beſuche. — Geſtern fuhr der neapolitaniſche Ge⸗ 
neral, Graf d'Aragon de Filou, bei den Geſandten Rußlands, 
Bayerns und Sachſens vor und Abends war er bei dem ruſſiſchen 
Militärbevollmächtigten, General Grafen Adlerberg. Der neapolita⸗ 
niſche Sendbote ſall bereits wiederholt Depeſchen von hier haben 
abgehen laſſen und ſolche auch erhalten haben. — Seitens der Ei⸗ 
ſenbahnverwaltungen wird gegenwärtig die Frage erörtert, ob man 
dem Beiſpiele der franzöſiſchen, belgiſchen ze. Bahnen folgen und 
abgeſchloſſene Damen» und Schlafkoupé's einrichten ſolle. Der 
Handelsminiſter v. d. Heydt intereſſirt ſich für dieſe Einrichtung; 
allein einige Privatbahnen ſtellen, wie ich gehört habe, das Bedürf⸗ 
niß in Abrede. — Der Polizeidirektor 3. B. Stieber ſtand geſtern 
vor der 4. Deputation des Kriminalgerichts, angeklagt, ſeine Amts⸗ 
gewalt durch Beſchlagnahme eines Wechſels gemißbraucht zu haben, 
um den Inhaber des Wechſels widerrechtlich zur Uatenloſſagg der 
Wechſelklage gegen den Acceptanten des Wechſels und zur Annahme 
einer den Nominalbetrag des Wechſels nicht erreichenden Abfindung 
zu nöthigen. Auch dieſer letzte gegen Stieber ſchwebende Prozeß 
endigte mit der Freiſprechung des Angeklagten, der ſeine Vertheidi⸗ 
gung ſelber führte. — Geſtern iſt eine neue dritte Broſchüre von 
Eichhoff unter dem Titel: „Was das preußiſche Volk erwartet?“ er⸗ 
ſchienen, welche, abweichend von den früheren, diesmal keine Perſo⸗ 
nen ſpeziell angreift, ſondern ſich ohne Nennung von Namen ganz 
allgemein gegen das aus früheren Jahren überkommene Syſtem der 
Verwaltung richtet. 


— [Zur Amneſtie.] Das Berliner Stadtgericht ſetzt ſeine 
Bekanntmachungen erledigter Steckbriefe fort. Als ſolche werden 
angeführt die gegen den Dr. C. Nauwerk aus Neu⸗Strelitz (Berli⸗ 
ner Mitglied des Frankfurter Parlament) wegen Hochverraths, ge⸗ 
gen die Handlungsdiener W. Meiſſelbach aus Greifswald und O. 
v. Ruedgiſch aus Lübben wegen Maſeſtätsbeleidigung 1850 und 
1851 erlaſſenen. 

— [Gehaltsaufbeſſerungen.] Unter den Beamten, 
welche bei der diesjährigen Aufbeſſerung der Gehalte mit einer Zu⸗ 
lage von 50 Thalern bedacht ſind, befinden ſich auch die Kanzlei⸗ 


direktoren bei den Kreisgerichten. 


Oeſtreich. Wien, 10. Februar. [Begünſtigung der 
Magyaren.] Die Konzeſſionen, welche bis jetzt die ungari⸗ 
ſchen Miniſter ganz beſonders in Bezug auf die Nebenländer, in 
Bezug auf Kroatien, Siebenbürgen ꝛc. errungen haben, find in jo 
erkluſiv magyariſchem Intereſſe ausgefallen, daß kaum anzunehmen 
iſt, ſie haben im vollen Miniſterrathe die Majorität errungen. 
Während wir in den übrigen deulſch⸗ſlaviſchen Provinzen innerhalb 
der Beſtimmungen des 20. Oktobers gebannt bleiben und das Sta- 
tut über die „Reichsvertretung“ oder, gerade heraus geſagt, über 
den Reichsrath! das wir demnächſt zu gewärtigen haben, die Rigen 
und Lücken zeigen wird, welche es durch das Einzwängen in den 
Gitterrahmen des Oktober⸗Diploms zu erleiden hat, gehen die Un⸗ 
garn mit leichtem geſlügeltem Schritt ganz gemächlich neben dem 


2 


vorne verſetzt, 


u kommen. Aber wie weit find die Zugeſländniſſe und die fakti⸗ 
ſchen Zuſtände in Ungarn bereits über das Diplom hinausgewach⸗ 
ſen! Wenn wir Anderen von einem ordentlichen Ausbau der Ver⸗ 
faſſung in den deutſch⸗ſlaviſchen Provinzen ſprechen, ſo wird uns 
gleich entgegen geſchrien, daß wir den „Dualismus“ heraufbeſchwö⸗ 
ren wollen! Als ob er nicht längſt da wäre, als ob man ihn nicht 
täglich großfüttern würde. In gewiſſen Kreiſen ſcheint man den 
Dualismus ſo zu verſtehen, daß es um die Einheit des Reiches ge⸗ 
ſchehen wäre, wenn man die Summe von Rechten gleich vertheilen 
würde zwiſchen den Ländern dieſſeils und jenſeits der Leitha! Es 
iſt aber kein Dualismus, wenn die drüben vier Fünftel und wir 
hüben mit Noth ein Fünftel bekommen! Die Karikatur, die jüng⸗ 
ſtens ein hieſiges Wigblatt brachte und in welcher ein Bund Spar⸗ 
gel ſo getheilt wird, daß die mit Kalpack und Sporen die eine 
Hälfte mit den grünen Spitzen und die Anderen im runden Hut 
ohne Sporen die holzigen Enden bekommen, iſt ein noch immer 
nicht widerlegter Leitartikel. (Oſtd. P.) 

— lBeſchlüſſeder Komitaterc.] Nachfolgende Blumen⸗ 
leſe aus den Komitatsbeſchlüſſen zeigt, daß die Ausſichten zur Ver⸗ 
ſtändigung noch weit im Felde ſind: Das Preßburger Komitat 
ſagt in 7555 Adreſſe auf das k. Reſkript vom 16. Januar u. A., 
daß ed zur faktiſchen Eintreibung der mit der Uebergehung des Landta⸗ 
ges ausgeſchriebenen Steuern nicht hülfreiche Hand bieten könnte, 
weil es eben keine geſetzwidrige Handlung begehen dürfe. Am 
Schluſſe bittet es, daß der Landtag im Sinne des 4. und 5. Gel, 
Art. 1848 eheſtens nach Peſth einberufen werde. — Das Arader 
Komitat erklärt: „in ſeinem Territorium keine andere Behörde als 
die des Komitats anzuerkennen, keine Steuern einzutreiben und 
keine Rekruten zu ſtellen“. — Das Zempliner Komitat verlangt ein 
verantwortliches Miniſterium, erklärt, daß die Bezahlung der 
Steuern zwar Niemand verboten ſei, das Komitat aber auch nicht 
die Hand biete zu ihrer Eintreibung, und drückt die Ueberzeugung 
aus, „daß durch die Wiederherſtellung der 1848er Geſetze allen de⸗ 
nen, welche durch fremde Geſetze verurtheilt wurden, ohne Vater⸗ 
land in der Fremde umherzuirren, die Rückkehr geſtattet ſei“. — 
Die e Fee be DB, die getadelten 
Wahlen von abweſenden Flüchtlingen itgliedern der 0 ion 
e erhalten und feld e enen keit für die ⸗ 


ſelben zu übernehmen. — Die Neograder Komitatskommiſſion hat 
einen Auftuf a das Volk! 85 wovon jeder Gemeinde Mn 


gedrucktes Exemplar zugeſtellt wurde, das folgende fünf bedeutungs⸗ 
volle Punkte enthält: 1) Vom genannten Datum 111 das 00 
nannte Komitat ſeine richterlichen Funktionen im Sinne der 1848er 
Geſetze ausüben. Demgemäß kann jeder ohne Unterſchied des 
Standes und des Ranges, ſobald er die erforderliche wiſſenſchaft⸗ 
liche Befähigung beſitzt, auf die richterlichen Aemter konkurriren. 2) 
Die Befreiung von Robot, Zehnken und ähnlichen Laſten bleibt 
fortbeſtehen. 3) Jede Gemeinde, ausgenommen diejenigen, welche 
ſchon im Jahre 1848 einen geordneten Rath beſaßen, haben ſich in 
Gegenwart eines Stuhlrichters neu zu organiſiren. 4) Die von 
den früheren Behörden feſtgeſetzten Steuern, die ſich nicht auf das 
ungariſche Geſetz gründen, können von den Komitatsbehörden nie⸗ 
mals eingetrieben werden. 5) Iſt es hingegen geſtattet, für die Ber 
dürfniſſe des Komitates Steuern auszuſchreiben, und iſt bereils eine 
Hausſteuer für ein halbes Jahr entworfen worden, die ein jeder 
Bürger pünktlich einzuzahlen verpflichtet iſt. — Die Repräſentanz 
der Stadt Peſth hat in ihrer heutigen Sitzung mit 48 gegen 20 
Stimmen den Beſchluß gefaßt, daß die Klauzal'ſche Zunftordnung 
vom Jahre 1848 bis auf Weiteres unverändert in Kraft zu ſetzen 
ſei; ſomit iſt die Gewerbefreiheit von der Hauptſtadt des Landes 
verworfen.“ 


— [Veränderungen in der Uniformirung der In⸗ 
fanterie.] Laut Allerhöchſter Entſchließung vom 28. Jan. d. J. 
wird ein neuartiger Waffenrock eingeführt mit größerer Weite um 
den Hals, über die Bruſt und in den Aermeln, mit umgeſchlagenem 
Kragen, einer Reihe von ſechs Kuöpfen und verlängerten Achſel⸗ 
dragonern zum Tragen des Mantels en bandelier für die Linien⸗ 
und Grenzinfanterie, die Jäger-, Pioniere, Genie⸗ und Sanitäts- 
truppen, dann die Militärerziehungsanſtalten. Gleichzeitig findet 
die Einführung einer neuen, dem neuartigen Waffenrocke entſpre⸗ 
chenden Halsbedeckung, über deren Stoff und Form das Weitere 
nachträglich bekannt gegeben werden wird, ſo wie die definitive 
Einführung von Leibeln mit Leinwandrücken aus weißem Tuche 
mit 6 Größenklaſſen für alle Truppengattungen ſtatt. Auch ift für 
das Spitalaufſichts⸗ und Warteperſonal die Einführung lichtblauer 
Kappen, wie ſie der Infanterie geſtattet wurden, mit den beſtehen⸗ 
den Chargendiſtinktionen und mit Beigabe eines Futterals, jedoch 
gegen Abſchaffung der bisherigen Corſehüte und Holzmützen anbe⸗ 
fohlen. Schließlich hat Se. Majeſtät einige Verbeſſerungen an dem 
Mantel mit Infanterieſchnitt genehmigt, denen zufolge mit Be⸗ 
laſſung der bisherigen Länge und Weite dieſes Kleidungsſtückes, 
dann der jetzigen Aermelumſchläge, die Taſchen von rückwärts nach 
mit entsprechenden Patten verſehen, und die Mäntel 
ein beſſeres, leichteres und längeres Futter erhalten, auch die Aer⸗ 
mel ausgefütlert fein ſollen. — Ein Armeebefehl des Kriegsmini⸗ 
ſteriums vom 28. v. Mis. ordnet an, daß bei allen Fußtruppen der 
Mantel, wenn er nicht angezogen ift, künftig nur en bandelier 
über die linke Schulter zu tragen ſei und keine andere Packungsart 
dieſes Monturſtückes hinfort angewendet werde. Auf Märſchen 
kann der Soldat nach ſeiner Bequemlichkeit das Mantelbandelier 
abwechſelnd über die rechte oder linke Schulter nehmen. Im Felde 


und bei Friedensmärſchen muß der Mantel ſtets angezogen ſein, 


und zwar: bei warmer Witterung über das bloße Hemd, in wel⸗ 
chem Falle der Waffenrock unter dem Torniſterdeckel zu packen iſt; 
bei kalter Witterung über den angezogenen Waffenrock. Die Kittel 
ſind bei Ausbruch eines Feldzuges ganz abzulegen. Bei allen Aus⸗ 
rückungen mit Ober- und Untergewehr ift ſtets auch der Torniſter 
zu tragen, damit der Mann ſich ſchon im Frieden an die Laſt ger 
wöhnen lerne, welche er im Felde unter weit ſchwierigeren Verhält⸗ 
niſſen tragen muß. 

— [Evangeliſche Garniſonkirche in Wien) Die 
Allerhöchſte Entſcheidung, der zufolge das Militärdeckenmagazin, 
einſt Schwarzſpanierkirche, in eine evangeliſche Garniſonskirche 
umgewandelt wird, ift erfolgt. Die zur innern und äußern Aus⸗ 
ſtattung nöthigen Koſten übernahm das Finanzminiſterium. Nun 
wird das kaiſerliche Militär in der Kaiſerſtadt ein würdiges Gottes ⸗ 
haus haben. Als eine intereſſante Einzelheit aus der Verhandlungs⸗ 

eſchichte dieſes Gegenſtandes wird Folgendes berichtet: Am 31. 
Senat ſtellte ſich der hieſige evangeliſche e dem 
Kaiſer vor; es war dies eben in jenem Moment, wo alle Zeitun⸗ 
gen und Gerüchte von ſolchen Hinderniſſen ſprachen, deren Beſeiti⸗ 
gung von der offentlichen Meinung vorher für beinahe unmöglich 
gehalten wurde. Während der Seelſorger der Gelegenheit harte, 
die es ihm erlauben würde, mit ſeiner Bitte die Sache zu fördern, 
überraſchte ihn der Kaiſer mit huldreicher Zuvorkommenheit: „Nun, 
Sie bekommen jetzt eine ſchöne Garniſonkirche!“ Möge Deutſch⸗ 
land auch hieraus erſehen, ſagt die „Oſtd. Poſt“, daß die ange⸗ 
borne perſönliche Herzensgüte unſers Kaiſers die konfeſſionelle 
S aktiſch durchzuführen gewillt iſt, trotz des Kon⸗ 
ordates. 


Rat 10. Febr. [Das Gebahren der Czechen.] Es ge⸗ 
nügt den Czechen nicht mehr, alles Deutſchthum innerhalb Böhmens 
aufs Hartnäckigſte zu bekämpfen, während fie theoretiſch in ihren Blät⸗ 
tern die liebevollſte, Duldung“ gegen daſſelbe predigen; ſie fühlen ſich 
von der Ueberzeugung, die Alleinherren in Böhmen zu ſein, ſchon ſo 
ſehr durchdrungen, daß ſie ſelbſt vor Schritten nicht zurückſcheuen, 
von denen man nicht weiß, ob man ſie mehr verwegen oder wahn⸗ 
witzig nennen ſoll. Nicht nur ſoll nun mit einem Male aller Ernit 
daran geſetzt werden, die uralte deutſche Univerſität Prags in eine 
exkluſiv flawiſche umzuwandeln, auch die der neueſten Zeit ent⸗ 
ſtammenden deutſchen Lehrinſtitute des Landes ſollen daran, czechi⸗ 
firt zu werden, und zwar unverzüglich. So begab ſich vor eini⸗ 
en Tagen eine Deputation c echiſcher Hüter der hieſigen techniſchen 
chule zu den beiden Profeſſoren derſelben, Meyer und Niklas, 
mit dem kategoriſchen Verlangen, ihre Vorträge von nun an in 
ezechiſcher Sprache zu halten, und ſtellen auch bereits die czechiſchen 
Journale die Forderung, es möge die, erſt vor wenigen Jahren von 
der deutſchen Induſtrie des Landes in Prag gegründete Handels⸗ 
ſchule in eine czechiſche Anſtalt umgewandelt werden, weil die Zög⸗ 
linge derſelben darin alles Andere eher lernen, als czechiſch. Wir 
erlauben uns dem gegenüber die einfache Bemerkung, daß einer 
ſolchen Umwandlung gerade die Zöglinge der beiden Anſtalten am 
wenigſten Dank wiſſen würden, und zwar ganz einfach, weil ſie 
felbft mit der vortrefflichſten czechiſchen Merkantil⸗ uud polztech⸗ 
niſchen Bildung ſich vergebens bemühen würden, bet all jenen deuk⸗ 
ſchen Unternehmungen ein Unterkommen zu finden, deren Brot ſie 
jezt eſſen. Allein für ſolche Argumenta ad hominem haben die 
egenwärtig das große Wort führenden Herren keinen Sinn. Haben 
e doch auch bereits die gigantiſche Idee zu Tage gefördert, in Prag 
eine czechiſche Akademie zu gründen, natürlich im Gegenſatze zu 
der deutſchen in Wien und in Nachäffung der magyariſchen in 
Peſth. Auch hat eine großherzige Seele zu dieſem Zwecke bereits 
den namhaften Betrag von — 100 Fl. gewidmet. Man denke dabei 
an die Hunderttauſende, welche das ungariſche Volk widmete, und 
lächle! Daß man bisher trotz aller in Bewegung geſetzten Mittel 
nicht im Stande geweſen iſt, die Fonds zu einem czechiſchen Thea⸗ 
ter aufzubringen, daran denken die Herren freilich wieder nicht. 
Allein es iſt nun einmal beſchloſſen und befiegelt, binnen Jahresfriſt 
müſſe Neu⸗Czechien auf die Höhe, ja, noch über die Höhe Deutſch⸗ 
lands gebracht ſein, und zu dieſem Zwecke ſind ſelbſt 100 Fl. auf den 
Altar Swatopluks nicht zu viel! (K. 3.) 


Lemberg, 9. Febr. [Rundſchreiben.] Das Statthal⸗ 
tereipräfidium hat an alle Bezirksvorſteher unſerer Provinz ein 
Rundſchreiben verſendet, welches ihnen den Auftrag ertheilt, bei Ge⸗ 
legenheit der Sitzungen der Dorfgrundrichter wie auch in den Kir⸗ 
chen das von „fremden Einflüſſen bethörte“ Volk namentlich dar⸗ 
über aufzuklären, daß die galiziſche Deputation nicht den Zweck hatte, 
die Wiedereinführung der Robot zu erwirken, und daß dieſelbe nie 
wieder eingeführt werden konne; ferner daß die Regierung das 
Tragen der Nationaltracht als keine Demonſtration betrachte, und 
demſelben daher keine Hinderniſſe in den Weg zu legen gedenkt. 
Von dieſer Verordnung wurden gleichzeitig auch die Geiſtlichen bei⸗ 
der Konfeſſionen mit dem Bedeuten verſtändigt, gleichfalls in dies 
ſem Sinne wirken zu wollen. 


Gyula, 8. Februar. [Beſchwerdeſchrift des Bekeſer 
Komitats.] Das Bekeſer Komitat hat aus Anlaß mehrerer Un⸗ 
zutömmlichkeiten, die ſich einige Finanzwächter, Gendarmen und 
Poliziſten angeblich zu Schulden kommen ließen, eine Beſchwerde⸗ 
ſchrift an den ungariſchen Hoſtanzler gerichtet, aus welcher wir nach⸗ 
ſtehende Stellen hervorheben: Um die Beruhigung zu erlangen, 
ohne welche auf die Dauer kein friedliches Einverſtändniß zwiſchen 
Regierung und Regierten möglich iſt, bitten wir durch die Vermitt⸗ 
lung Ew. Erzellenz: 1) daß die von unſeren Geſezen nicht gekannte 
und mit ihnen nicht vereinbarte, von dem ungariſchen Volke aber 
am gründlichſten gehaßte Finanzwache aufpöre, und zwar ſchon des⸗ 
halb um ſo früher, weil, wie es ſcheint, ihre abſichtlichen Aufreizun⸗ 
gen und ihr Peraußfoderndes Benehmen das Jonft jo geduldige 

olk zur Selbſtvertheidigung zwingen wollen, wir aber für ſolche Even. 
tuolitäten keine Berantiportlichfeit übernehmen konnen; 2) daß die 
Gendarmerie, die ohnedies ihrem Berufe nie ent prochen hat, um 
deſto eher ſich entferne, weil die in hinreichender Stärke von uns 
beſtellten eigenen Sicherheltsorgane zur Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung und Sicherheit auf unſerem Gebiete vollkommen hinreichen; 
3) daß ſich die Miethlinge des Abjolutismus, die Poliziſten, nicht 
erkühnen, in unſerem konſtitutionellen Lande, insbeſondere im Ter⸗ 
ritorium unſeres Komitates zu erſcheinen; 4) daß die Rechtspflege 
den allein hierzu geſetzlich berechtigten Komitatsbehoͤrden übergeben 
werde, die bisherigen k. k. Landesgerichte aber ſofort aufhören mö⸗ 
gen; endlich 5) daß der Landtag in Peſth abgehalten werde. 
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Bayern. Ludwigshafen, 10. Febr. [Verurtheilung.] 
Der „Pfälzer Kurier“ hatte Beet: mitgetheilt, daß am 27. 
Januar in Frankenthal eine Verſammlung von Freunden und Mit⸗ 
gliedern des Nationalvereins ftattfinden werde. Die Staatsbehörde 
erblickte darin eine „foͤrmliche Einladung“ und eine Verletzung des 
Art. 2 des Vereinsgeſetzes von 1850 und veranlaßte ein Verhör des 
Redakteurs, bei welchem dieſer das vom k. Landkommiſſariat pro» 
vozirte Vorgehen gegen ihn eine „Vexation“ nannte. Das Zucht⸗ 
polizeigericht hat nun dieſe Aeußerung für eine Amtsehrenbeleidi⸗ 

ung erklart und den Redakteur deshalb zu eintägiger Gefängniß⸗ 
Irafe verurtheilt, die Anklage wegen Nichtbefolgung des Art. 2 des 
Vereinsgeſetzes ſelbſt aber fallen laſſen. 


Hannover, 11. Febr. [Der Stader Zoll.] Ein vom 
2. d. M. datirtes Zirkular ladet ſämmtliche betheiligte Regierungen 
zu ihrer ſchließlichen Meinungsäußerung über die Repartition der 
dritten Million der Ablöſungsſumme für den Stader Zoll ein. Ein 
engliſches Zirkular befürwortet die Repartirung. 


Sachſen. Leipzig, 11. Februar. [Verbot.] Die fernere 
Verbreitung und öffentliche Ankündigung der Wallhauß'ſchen 
Schrift: „Venetien muß jetzt frei ꝛc. werden“ iſt auf Grund rich⸗ 
terlichen Erkenntniſſes verboten worden. 


Hamburg, 10. Febr. [Verurtheilung.] Der frühere 
Prediger der deueſch⸗katholiſchen Gemeinde in Leipzig, Dr. Beyer, 
der hieſiger Bürger iſt und jetzt hier wohnt, war bekanntlich auf 
Requifition einer ſächſiſchen Gerichtsbehoͤrde, die ihn der „Gottes⸗ 
läſterung“ angeklagt hatte, vom hieſigen Obergerichte verhört und 
zu dreimonatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. Troß der 
geſchickten Vertheidigung, welche der Advokat Dr. Wolffſohn für ihn 
führte, iſt dieſes Urtheil am vorigen Freitage vom Obergerichte 
einfach beſtätigt worden. (N. 3.) 


Heſſen. Kaſſel, 9. Februar. [Ein kurheſſiſches 
Staatsgeheimniß.] Unter dieſer Ueberſchrift theilt die Wo⸗ 
chenſchrift des Nationalvereins eine die kurheſſiſche Sache betreffende 
Notiz mit, die man gelegentlich hinter den diplomatiſchen Kouliſſen 
in Erfahrung gebracht hat. „Es ſoll ſich nämlich, wie von kundi⸗ 
ger Seite verſichert wird, in dem Kaſſeler Staatsarchive ein Akten⸗ 
ſtück befinden, welches bisher ſorgfältigſt vor den Augen der Stände 
gehütet worden iſt. Daſſelbe enthält die Belege dafür, daß das ſo⸗ 
genannte kurheſſiſche Hausvermögen lediglich von dem Verkaufe 
der kurheſſiſchen Truppen nach Amerika herrührt. Iſt nun die Ver» 
faſſung vom Jahre 1831 ein Staatsvertrag zwiſchen der Dynaſtie 
und dem Lande, hat das Land ſeine Verfaſſung mit der Hälfte des 
ihm gehörenden, aus ſeinen Knochen und ſeinem Blute kommen⸗ 
den Kapitals bezahlt, ſo verſteht es ſich ja von ſelbſt, daß mit der 
Aufhebung dieſer Verfaſſung die Dynaſtie auch die ihr als Privatei⸗ 
genthum überlaſſene Hälfte zurückzuzahlen hat. In den Augen des 
verſtorbenen Kurfürſten muß der eben gezogene Schluß auch ganz 
gerechtfertigt geweſen ſein; denn er ſoll ein Kodizill hinterlaſſen ha⸗ 
ben, das den Ständen das Recht giebt, jenen Faszikel zu öffnen, 
ſobald die Verfaſſung angetaftet wird. Nun iſt jedoch den Stän⸗ 
den der Zugang 6 Archive, worin ſich eine Abſchrift 
der teſtamentariſchen Verfügung befinden ſoll, verſperrt; man bricht 
die Berſaſſung und behält krößbem den dafür gezahllen Preis als 
Privatvermögen für ſich.“ 


Großbritannien und Irland. 


London, 10. Febr. [Ueber das neueſte Blaubuch! 
bemerkt die heutige „Times“: „Die Mitglieder der Oppoſition 
werden, wofern ſie ſich nicht mit der Hoffnung ſchmeicheln, ein bei⸗ 
nahe allgemeines Gefühl umzuſtoßen oder zu modifiziren, nur we⸗ 
nig damit gewinnen, wenn ſie ſich durch dieſe bunte Maſſe hindurch⸗ 
arbeiten, um hier und da irgend eine Inkonſequenz aufzuftöbern, 
und fie werden zugeſtehen muͤſſen, daß die neulich der preußiſchen 
Regierung zum Trotz (7) erfolgte Zuſtimmung der Preußen zu einer 
Politik, welche mit der unſrigen identiſch ift, kein geringes oder par⸗ 
keiiſches Zeugniß für die Weisheit dieſer Politik ablegt. Aber auch 
abgeſehen von Parteirückſichten, läßt ſich aus dieſem Blaubuche 
Vieles lernen. Es enthält die letzten Unterhandlungen mit der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung während der Einverleibung Savoyens und 
Nizza's, und die unumwundenen, ja, beinahe ſchnippiſchen Ableug 
nungen des Herrn Thouvenel, daß Frankreich ſich Ligurien oder die 
Inſel Sardinien von Piemont erhandeln wolle, „eine Inſel“, wie 
er ſich äußerte, „die keine Hülfsmittel habe und ſich in einem Zu⸗ 
ſtande der Barbarei befinde, der eine Schmach für die ſardiniſche 
Regierung ſei“. Es enthält ferner die erſten noch mangelhaften 
Nachrichten über die Expedition Garibaldi's, deren Stärke von un⸗ 
ſerem Konſul in Genua auf nicht mehr als 400 Mann achat wird. 
Es enthält die höflichen und behutſam abgefaßten Weigerungen 
Oeſtreichs, mit den Waffen in der Hand jener Dynaſtie beizuſtehen, 
zu deren Verderben feine böſen Rathſchläge ſo viel beigetragen hat- 
ten. Sodann finden wir ſehr intereſſante Schilderungen, die Elliot 
und Odo Ruſſell von der nie in Rom und Neapel entwor⸗ 
fen, und von den wechſelnden Leidenſchaften der dortigen bewegli⸗ 
chen Bevölkerung, wie ſie ſich äußerlich in Parteifarben und lär⸗ 
menden 2 kundgaben. Wir hören die Strafpredig⸗ 
ten faſt jedes europäiſchen Hofes gegen die Anmaßung Italiens, 
daß es danach ſtrebe, etwas mehr als ein bloßer geographiſcher Be⸗ 
griff zu fein, und gegen die Ungeſchliffenheit der Neapolitaner, 
welche der bourboniſchen Ehre mißtrauen. 5 

— [Preußens Politik in der italieniſchen Frage. 
Der Ausſpruch der preußiſchen Repräſentative, obgleich nicht ganz 
im Einflange mit der von der Regierung bekannten Politik, wird, 
wie man hier aus dem vorſichtigen Gange dieſer Politik meint 
ſchließen zu dürfen, der Regierung Preußens dennoch nicht unwill⸗ 
kommen fein. Sie hat nunmehr ein gewichtiges Argument erhal. 
ten, um etwaige Anſinnen Oeſtreichs und der mit der Wiener Po⸗ 
litik einverſtandenen übrigen Regierungen des deutſchen Bundes 
zurückweiſen zu können. Selbſt Stimmen, die Oeſtreich wohlwol⸗ 
len, hoffen, daß, wenn man in Wien die Ueberzeugung gewonnen 
d wird, auch in einem künftigen Kampfe allein ſtehen zu müſ⸗ 
en, dies ein Beweggrund jein wird, mit der fruheren Politik gänz⸗ 
lich zu brechen und En Opfer zu bringen, denen bei einer fol⸗ 

Dinge doch nun einmal nicht aus dem 
ege zu gehen iſt. (BH 


erechten Entwickelun der 
) 
— [Die Prejje über den Binde’ien Antrag] 


Die „Saturday Review“ bringt einen Artikel über die Bündni le 
Englands mit feſtländiſchen Staaten. Weder Oeſtreich, noch Frank⸗ 
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reich genügt ihr; ie weiſt anderswo hin. Welches find, ſo fragt fie, 
die Staaten, mi denen wir am meiſten gemein haben, die und am 
nützlichſten ſein können und denen wir am liebſten helfen möchten! 
Italien, Prerzen und alle die fie umgebenden kleineren Staaten 
find unſere wahren Bundesgenoſſen. Die Zwecke eines Bündniſſes 
müſſen darin beſtehen, daß es uns materielle Vortheile ſichert und 
und in Stund ſetzt, die Pflicht, welche wir dem Gemeinweſen der 
Nationen ſchulden, dadurch zu erfüllen, daß wir die politiſchen 
Grundſäze aufrecht erhalten, welche uns als die beiten erſcheinen, 
während vir zu gleicher Zeit durch die Bande der Sympathie, die 
uns mit unſeren Bundesgenoſſen vereinigen, in unſerem eigenen 
Verfaheen beſtärkt werden. Hoffentlich wird Preußen einſehen, daß 
ſeine Intereſſen weit mehr mit Italien, als mit Oeſtreich identiſch 
ſind. Der Antrag, welchen Hr. v. Vincke im Berliner Abgeordne⸗ 
tenhauſe durchgeſetzt hat, iſt von der größten Wichtigkeit. Der ſtärk⸗ 
ften Oppoſition zum Troß, welche von einem in der alten deutſchen 
Ueberlieferung von der Grötze und Unentbehrlichkeit Oeſtreichs auf⸗ 
gewachſenen Miniſterium ausging, hat die preußiſche Nation durch 
den Mund ihrer Abgeordneten deutlich und beſtimmt gegen den 
Wahn proteſtirt, als blicke man in Norddeutschland mit Eiferſucht 
oder Furcht auf die Konſolidirung Italiens. Es läßt ſich nichts 
denken, was geeigneter hätte ſein können, eine heilſame Wirkung 
auf die europaͤlſche Politik im Allgemeinen auszuüben, oder Eng⸗ 
land den Pfad klarer anzuzeigen, auf dem es zu wandeln hat. — 
Der „Economiſt“ äußert ſich über den Sieg des Vincke ſchen Amen⸗ 
dements, wie e „Ein wichtigerer Schritt zur Löſung der vene⸗ 
tianiſchen Streitfrage iſt ſeit dem Frieden von Villafranca nicht 
gethan worden. Das Hauptargument, mit dem man ſtets bei der 
Hand war, wenn es galt, allen Vorſchlägen, welche auf die Abtre⸗ 
tung Venedigs abzielten, entgegenzutreten, beſtand darin, daß man 
ſagte, die Intereſſen Deutſchlands machten es nöthig, daß Oeſtreich 
dieſen italieniſchen Vorpoſten der Monarchie behaupte. Wir können 
uns jetzt zur Widerlegung dieſes Satzes und in Bezug auf die Be⸗ 
Raupen daß die Vorurtheile der deutſchen Höfe, nicht aber die 
ntereſſen des deutſchen Volkes der Konſolidirung der italieniſchen 
Einheit im Wege ſtehen, auf den Ausſpruch der erſten Nation 
Deutſchlands berufen.“ 
— Neue Aktenſtücke über Italien] find in Blaubuchform ausge 
eben worden und umfaſſen den Zeitraum vom 8. Mai bis Ende des Jahres. 
Der größte Theil bezieht ſich auf die Expedition Garibaldi's, die Ereigniſſe in 
Sicilien und im Kirchenſtaat, die Abmahnungen Ruſſells gegen einen Angri 
auf Venetien, die franzöſiſche Okkupation Roms und die Intervention Frank- 
reichs in Gabta. Am 22. Mai, ſomit 14 Tage nachdem Garibaldi ſich auf die 
Fahrt nach Marſala begeben hatte, ſchrieb Lord John an Sir J. Hudſon, er 
möge ſich vom Grafen Cavour die Zuſage verſchaffen, daß er das Wan 
beider Sicilien nicht angreifen werde, „denn“, jagt er unter Anderem, „jo lange 
die Truppen des Papſtes nicht in Toscana oder die Emilia einfallen, iſt Sar⸗ 
dinien verpflichtet, eine defenſive Haltung zu bewahren“. Auch ließ Lord John 
an Cavour die Anforderung ſtellen, daß er ſich verpflichte, keine weiteren Gr 
bietskonzeſſionen zu machen. Desgleichen bemühte ſich im ſelbigen Monate Lord 
John, von Sardinien die Zuſage zu erhalten, daß es Venetien nicht angreifen 
werde, und in dieſem Sinne ſchrieb er eine Depeſche an Sir J. Hudſon am 
Mal, ſomit ſchon 3 Monate vor der ſpäter veröffentlichten Depeſche, die das 
gleiche Ziel anſtrebt. Als Motiv für dieſe Rathſchläge fübrt er den Wunſch der 
britiſchen Regierung an, „den Frieden Europas zu wahren und einer weiteren 
Gefährdung des europäiſchen Gleichgewichts vorzubeugen“. Nachdem Gar’ 
baldi Erfolge erzielt hatte, zeigte ſich die ei elne Regierung geneigt, die eigen 
thümliche Lage des ſardinſſchen Kabinets in einem fr das Letztere günſtigeren 
Lichte zu betrachten Aher nach am 25 Juli ſpricht Lord J. Ruſſell in einer 
nach Turin gerichteten Note feine Ueberzeugung aus, daß Italſen unter wel 
Souveränen ſtärker als unter einem gemeinſamen Monarchen ſein würde, 
läßt den Grafen Cavour an ſeine Verpflichtung mahnen, keinen Angriff gegen 
den neapolitaniſchen Thron zu unterſtützen. Jede Zumuthung, | ngland 
ſelber ſich thätig einmiſchen möge, wies er Dabei entſchleden zurück. Am 25. Jult 
hatte nämlich Thouvenel an Ruſſell geſchrieben, er erblicke in den ſüditallent 
ſchen Ereigniſſen bedenkliche Gefahren, Garibaldi werde in Neapel erwartet 
und ſchon bereite der dortige Hof Alles zur Flucht nach Gasta vor. „Sollen 
Frankreich und England“, fo ſchreibt Thonvenel, „ruhig zuſehen, ohne Etwas 
zu thun, um den Lauf der Exeigniſſe zu modiſiziren, die dem europäiſchen 
Gleichgewichte den ſchwerſten Schlag drohen? Und ſollen fie es geftatten, da 
das konſtitutionelle Experiment, zu dem König Franz II. ſich loyalerweiſe wil“ 
lig gezeigt hat, durch rohe Gewalt gehindert werde?“ Worauf Ruffell antwor⸗ 
tet: „Es liege bisher fein Grund vor, daß die beiden Mächte das angenommene 
Nichtinterventionsprinzip aufgeben dürften. Garibaldi allein ſei nicht ſtark ge 
nug, den neapolitanifhen Thron zu ſtürzen. Beſitze der König die Zuneigung 
des Heeres, der Flotte und des Volkes, dann würde Jener gehe en werden. 
Mofern dieſe aber geneigt ſeien, Garibaldi als willkommenen Gaſt aufzund 
men, wäre die Dazwiſchenkunft Englands und Frankreichs eine Einmiſchung in 
die inneren Angelegenheiten Neapels. Wollte Frankreich allein interveniren, 
dann würde GR es mißbilligen und Proteſt einlegen.“ Am 21. Aug 
ſchreibt Ruſſell an Mr. Jane in Wien: „Ihrer Majeftät Regierung würde je 
der ache En Tendenz gegen Venetien ſo viel als möglich entgegentreten und 
allen 1 ie pin um dem Kaifer der Franzoſen von eine! 
Unterſtü } m Angriffäkei ell. 
Mehr zu thun kana ſich die britische Regierung dich Bebindiig nacher. "ie 
ift ede daß Oeſtreich den Italienern allein mehr als gewachſen ist. Und 
aun e . ſpricht ſich Ruffell über dieſen Punkt in einer an Lord Gowley ge 
richteten Note noch viel entſchiedener aus: Ihrer Majeſtät Regierung würde 
einen derartigen Angriff als einen ſchlechterdings nicht zu rechtfertigenden anſe⸗ 
gem. Sie würde es dem König von Sardinien überlafjen, die Früchte feine! 
1 bie de und feiner Tollheit zu ernten. Sie würde auch mit Oeſtreich ni 
über die Reſultate eines ſolchen Krieges ſtreiten, follten Diele ſelbſt die Wiedei, 
eroberung der Lombardei in ſich ſchließ en... Frankreichs Lage iſt allerdin 
eine andere. Deshalb eben iſt es Frankreichs Pflicht, ſich Sardinien und Oeſt⸗ 
reich gegenüber ohne Rückhalt — ae Unſrer Meinung nach ſollle Fraul, 
reich Die öſtreichiſche Regierung wiſſen laſſen, ob eine Bejegung der Lombarde! 
durch Oeſtreich, eine vorübergehende Besetzung, mit der Zulage, daß fe eilt 
bloß vorübergehende ſein ſoll, von Frankreich als ein casus belli gegen ſtreich 
aufgefaßt werden würde. Andererſeits ſollte Sardinien ausdrücklich darübe 
verſtändigt werden, daß die Wiedereinſetzung des Papites in Bologna und 
Großherzogs in Florenz mit jammt einer eventuellen ſchweren öſtreſchiſchen 89°” 
derung auf Kriegsentſchädigung, Frankreich nicht zum thätigen Einſchreiten be“ 
wegen würden. Die Ausſicht, außer Savoyen und Nizza auch noch Tosca 
und die Legationen zu verlieren, und überdies mit einer großen Schuldenlal 
für die eigenen Rüſtungen und die rn Kriegsentſchädigung belaftet 3 
werden, dürfte den Grafen Cavour und die tollkühnſten feiner Nachfolger 1" 
Kabinette hoffentlich von einer neuen Kriegsunternehmung abſchrecken. Gro, 
britannien wird jederzeit bereit fein, ſeinen Einfluß zur Wahrung des europa 
ſchen Friedens geltend zu machen u. ſ. w. 
iefe Auszüge zeigen, wie beſorgt Lord John Ruſſell vor einem etwaige! 
Angriffe Sardiniens auf Venetien war. Mas nun die Aeußerungen Garib?! 
dies über denſelben Gegenſtand betrifft, jo berichtet darüber eine Depeſch⸗ 
n 
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hte 0 ihm offen ik oh ee. Das e ue 
Bord des Flaggenſchiſfes zu treffen, wenn er Admiral Mundy beſuchte, 
dem er in Palermo befanut geweſen war. Admiral Mundy war jo freundlich 
den General zu benachrichtigen, daß ich gern bei feinem Beſuch an Bord d 
„Hannibal“ zugegen fein möchte, und fo trafen wir uns dort heute VBormitlohl 
aun Wen und ich nn Wei Kabine ohne weitere Zeugen. I b. 
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Venetien unternommen werde, da daraus nach der Anſicht Ew. Herrlichkeit für 
Italien das größte Unglück entſtehen könnte. Darauf erwiderte der General, 
er beabſichtige ſofort gegen Rom vorzudringen, und wenn die Stadt in ſeiner 
Gewalt fei, die Krone eines vereinigten Itallens dem Könige Victor Emanuel 
anzubieten. Dieſem werde dann die Aufgabe anheimfallen, Venetien zu be⸗ 
n, und er jelbft werde unter Sr. Majeſtät dienen. Könnte dieſe Befreiung 
durch Kauf oder Unterhandlungen zu Stande kommen, deſto beſſer, wolle aber 
Deitreich das Königreich nicht eilt fahren laſſen, dann müſſe es ihm durch 
das Schwert entriffen werden, und Angeſichts der gegenwärtigen Stimmung 
des italleniſchen Volkes ſei er feft überzeugt, daß der König von dem Unterneb- 
men nicht zurücktreten könne, ohne ſeine ganze Stellung und Popularität zu 
opfern. 21 ſei gewiß, fügte er hinzu, daß Ew. Herrlichkeit, als Sie Bene- 
tien im Stich zu fassen riethen, die edelgerzigen Geſinnungen, welche die Unter⸗ 
thanen Ihrer Ma eſtät für die italieniſche Nation bejeelen, nicht angemeſſen 
vertraten, obwohl er andererſeits die Verpflichtungen Italiens gegen die bri⸗ 
tiſche Regierung für die demſelben bewieſenen ae freudig anerkenne. 
E glaube nicht, daß ein Angriff auf Venetien gefährliche Folgen haben könne; 

daß die öſtreichiſche Monarchie bis ins Tiefinnerſte verfault und zum Zerbrödeln 
reif ſei, daß er viele Ungarn als Freunde um ſich habe, daß er durch fie wiſſe, 
Ungarn jei auf ein Wort zu einer Beere bereit und Oeſtreich könne diesmal 
nicht einmal auf die Kroaten zählen. Oeſtreich (ſagte er), dieſer alte Verbündete Eng ⸗ 
lands, zerfällt, Italien dagegen entfteht aus den Ruinen, und Großbritan⸗ 
nien wird dann einen anderen ſicheren Alliirten finden, der ihm durch Sympa⸗ 
thien und Intereſſen natürlich anhängen wird.“ — Elliot jagt dann in feinem 
Bericht weiter: „Ich kam wieder auf Rom zurück und fragte, ob er die Folgen 
eines Angriffes auf daſſelbe und eine Kolliſton mit der franzöſiſchen Beſatzung 
wobl bedacht habe, die eine Intervention Frankreichs in Italien herbeiführen 
würde? Garibaldi ſprach von Frankreich ebenſo wegwerfend, wie von Deit- 
reich und ſagte heftig, Rom ſei eine italieniſche Stadt, und weder der Kaiſer 
noch irgend ein Anderer habe das Recht, ihn von ihr fern zu halten. Er ſprach 
mit Bitterkeit über die Abtretung Savoyens und Nizza's, ſchloß mit dankbaren 
Worten für England, und Ellfot's Urtheil über den General lautet ſchließlich 
dahin, daß er ein Enthuſiaſt für die Einigung Italiens ſei, der ſich don den 
aug nlichſten Gefahren nicht abſchrecken laſſe. — Später, am 9. No- 
vember, ſchreibt Elliot von Garibaldi, daß er ſich ein paar Pfund Sterling 
dorgen mußte, um die Reiſe von Neapel nach Caprera antreten zu können. So 
wenig habe er für ſich ſelber geſorgt. Die Umgebung des Königs Victor Ema⸗ 
nuel habe ſich gegen den General übrigens ſehr ſchlecht benommen und ihm die 
lezten Tage ſeines Aufenthalts in Neapel verbittert. Unter den Depeſchen 
Lord Ruſſells befindet ſich auch eine, die er von Koburg aus, als er fi mit 
der Königin dort befand, nach Wien ſchickte, und worin er dem Grafen Rech. 
berg auseinanderſetzte, weshalb Genua gut ſardiniſch geworden ſei, während 
Venedig, das gleichzeitig an Oeſtreich gekommen gegen dieſes nur Groll und 
Erbitterung im Herzen trage. — In einer Depeſche, welche Ruſſell unterm 
11. September an Lord Bloomfield in Bezug auf Thouvenels Note vom 22. 
uguſt richtete, in der viel von der italieniſchen Revolution die Rede iſt, 
reibt er: „Einſtweilen möchte ich gegen die unterſchiedloſe Anwendung der 
orte Revolution und Revolutionär Verwahrung einlegen. Eine Revolution 
kann das größte Unglück, kann aber auch der höchſte Segen fein. Wenn in Eng ⸗ 
land von der „Revolution“ oder von der „Revolutionsperiode“, oder von dem 
„Regierungsipiteme ſeit der Revolution“ die Rede ift, jo verſtehen wir darun- 
ter den Uebergang von unſerer Dienſtbarkeit unter Frankreich und von der will ⸗ 
kürlichen Tyrannei unſerer penſionirten Stuarts zur nationalen Seldſtändigkeit 
und zur Herrſchaft der Gelege und der Freiheit, die unter Wilhelm III. und dem 
Haufe Hannover zur Geltung kam. In Frankreich bezeichnet man mit „Revo⸗ 
lution“ gewöhnlich die demökratiſche Anarchie des Jakobiner⸗Konvents. Die 
ſervilen Parteien auf dem Kontinent gebrauchen den Ausdruck gern unterichiedd- 
los, und die Vertreter des Abſolutismus ſprechen mit gleich ſtarkem Abſcheu 
von einem Uebergang aus dem ſchlimmſten Despotismus zu Geſetz und Ord⸗ 
nung, wie von dem Umſturz einer milden Regierung durch demokkatiſche Zü⸗ 
ellofigkeit. In dieſer Weite wird die Einſetzung einer freien und regelmäßigen 
egierung an die Stelle einer durch Tortur geſtützten „Revolution“ geſcholten, 
und doch iſt ein ſolcher N man mag ihn nennen wie man wolle, ein Se- 
gen und lein Unglück.“ — In einer am 24. Dezember an den Grafen Cowley 
gerichteten Depeſche, die durch die damals in Paris veröffentlichte Broſchüre 
Franz Joſeph und Europa“ veranlaßt wurde, ſchreibt Lord Ruſſell: „Bro⸗ 
üten ſind heut zu Tage Ereigniſſe. Wir können nicht vergeſſen, daß die 
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die ſchon voriges Jahr in Bezug auf die Regelung der italleniſchen Angelegen- 
heiten leiſe hingeworfen worden war, nämlich der Vorſchlag zur Gründung 
eines europäiſchen Areopags.“ Durch dieſe Andeutung fühlt ſich Lord John 
beunruhigt. „Wer weiß“, ſagt er, „ob dieſer Vorſchlag nicht früher eder 
ſpäter allen Ernſtes gemacht wird!“ Und deshalb warnt er ſeinen Pariſer 
eſandten ſchon im voraus. Unter dieſer Phraſenfülle, ſagt er, ſtecke ein 
alter Feind der Selbſtändigkeit eines jeden europälſchen Staates. Ein ſolcher 
Areopag würde der Mittelpunkt aller Intriguen werden, das Organ der kühn⸗ 
ſten unter den Mächten, das Grab aller Geſeßlichkeit und Gedankenfreiheit. 
Die von England ſeit Jahrhunderten grundſäßzlich unterſtützte Selbſtändigkeit 
der Einzelſtaaten, der Europa ſeinen höheren Bildungsgrad und Wohlſtand 
zu danken habe, würde zu Grunde gehen, und herrſchen würden ausſchließlich 
ein oder zwei große Staaten, die am meiſten Macht und die allerwenigſten 
Strupel besäßen. Kleinere Staaten, wie die Schweiz, Spanien, Belgien, 
Holland, würden nur noch dem Namen nach beſtehen. — Der öſtreichiſchen Re · 
erung empfiehlt Lord Ruſſell in mehreren Depeſchen eine verſöhnliche Haltung 
u Venetien. 
Ein Notenwechſel zwiſchen Lord Ruſſell und Lord Cowley bezieht ſich auf 
e Belagerung von Gaöta, Im Oktober, als die Belagerung in Ausſicht 
Stand, hatte die britiſche Regierung das Kriegsſchiff „Renown“ nach Gaeta ge 
ſchickt, um im Notbfall den König Franz II. aufzunehmen. Am 13. Dezember 
ſchrier Ruſſell an Lord Cowley: „Als der Kaiſer der Franzoſen feinem Admiral 
in Neapel den Befehl eripeilte, ein Bombardement Gasta s durch die jardini- 
e Flotte zu verhindern, hat Ihrer br hr Regierung angefragt, ob dieſe 
eiſungen den perſönlichen Schuß des Königs beider Sieilien bezwecken, oder 
Als eine bewaffnete Einmiſchung in den durch den König von Sardinien gegen 
den König beider Sicilien geführten Krieg fiche 2 feien. Die Antwort kam 
raſch und klang enticpieden. Die dem franzöſiſchen Admiral erteilten Weiſun⸗ 
Ei (fo lautete fie) haben lediglich den Zwec. Ad Schutz des Königs und der 
öniglichen Familie von Neapel zum Zweck. Aber der gegenwärtig in Gabta 
eingeicylofjene König hat in mehr denn einem offiziellen Namaz einen Ent- 
Sah angekündigt, ſich vis zum Aeußerſten zu vertheidigen, Er vertraut der 
tärfı feiner Poſition, um den Bürgerkrieg im Königreich Neapel hinauszu⸗ 
ziehen, und beruft ſich auf den ihm gewährten 101 5 ankreichs als eine Auf. 
munterung zum Aushalten. Wollen fie gefälligſt Herrn Thouvenel aufmerk⸗ 
ſam machen, wie ſehr die edelmüthigen Abſichten des Kaiſers verkehrt wurden 
und wie jein Name zu nie genehmigten Zwecken gemißvraucht worden ift. Der 
König von Neapel kann ſich zurückziehen. Weshalb thut er es nicht! Nach 
der Anficht von Ihrer Maſeſtät Regierung jollte der Kaſſer der Franzosen dem 
Könige nicht allein rathen, Gasta zu verlaſſen, jonderu der franzöſiſchen Inter 
vention auch einen Termin beſtimmen. Die KR N en in Gasta 
und das ruchtloſe Blutvergießen daſelbſt Sollten nicht durch feine Autorität ges 
deckt werden.“ — Am 22. 1 Lord Ruſſell wieder Folgendes an den engli- 
ſchen Geſandten in Paris; „Als Graf Ludolf (der neapolttaniſche Geſandte) 
mir ſagte, der Kaiſer habe ſeinem Herrn die me rs 20 beſch daß der fran⸗ 
zöſiſche Admiral angewieſen ſel, jeine Pofition in Gabta a 105 be und daß 
er ihm gleichzeitig gerathen habe, Gadta zu räumen, hatte ch * = gende Ant- 
wort gegeben: „Ich fagte, da Ihrer Majejtät Regierung * do 15 ſeinem 
Herrn, me Unterjtügung gewährt habe, ſtehe ihr auch nicht da 1 echt zu, 
ihm einen Rath zu geben. Jeder bewundere die Entſchloſſenheit, m 5 57 in 
Diefen letzten Tagen dle Ehre feiner ererbten Krone und des von ihm efehligten 
Heeres vertheldigte; daß aber der Zeltpunkt nahe ſei, wo allen al 8 
der Ehre genüge geihan ſein würde und ein verlängerter Widerſtand dun ein 
nuploſes und unmenſchliches Blutvergießen bewirken könnte; daß es nicht unfere 
Sache ſel, ſich darüber zu äußern, wenn dieſer Moment eintreten werde, oder 15 
er nicht bereits eingetreten ſei; Balder König dieſen Umſtand ſelber in Erw K 
gung ziehen und die von ſeiner Stellung unzertrennliche Berantwortlichkeit — 
nehmen müſſe.“ Dies ſehen Sie, iſt die Sprache der Nichteinmiſchung in die 
Angelegenheiten Italiens; die Sprache der Politik, die Ihrer Majeſtät Regie» 
rung unverbrüchlich feitgehalten hat.“ — Die lezte Depeſche diejes Blaubuche 
behandelt denſelben Gegenſtand, Lord John Ruſſell ſchreibt am 24. Dezember 
an Lord Cowley: „Ihrer Maſeſtät Regierung hofft bald von dem Abzuge der 
frangöfiicen Flotte von Gasta zu hören. Nach der neueſten Proklamation des 
Königs Franz könnte die Fiche Flotte nur Kraft des Inferventions-Prin⸗ 
Ups zwiſchen dem König Bietor Emanuel und dem König Franz länger dalelbit 
verweilen. Wenn ſich 
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Politik des Kaiſers der Franzoſen eine Intervention zu Gunſten des Kö⸗ 
nigs beider Sicilien in Einklang bringen ließe, dann hätte dieſe Ins 
tervention des Kaiſers der d ſtattfinden ſollen, als der Kampf 
zwiſchen den Vorkämpfern von Italiens Einheit und Freiheit und den 
Behörden und Truppen des Königs Franz erſt begonnen hatte. Hätte 
der franzöſiſche Kaiſer ſeine Macht aufgeboten, um den König Franz im 
vollen Beſitze ſeiner von ſelnem Vater ererbten königl. Gewalt zu erhalten, dann 
hätte man eine derartige Politit wohl bedauern können aber fie wäre verftänd- 
lich geweſen und hätte ihren Zweck erreichen können. Daß 57 der Kaiſer der 
Franzosen theilnahmlos zuſag, während Sieiljen und beinahe fämmtliche Ger 
bietstheile Neapels auf dem Kontinente den Händen des Königs Franz entriſſen 
wurden, daß er dann im letzten Augenblick einſchritt und ihm zögernd eine noth ⸗ 
wendigerweiſe fruchtloſe Unterſtützung gewährte, um mit nußloſer Aufopferung 
von Blut und Geld eine kleine, auf einem entlegenen Punkte kan einftigen 
Reiches gelegene Stadt und das angrenzende Vorgebirge einige Wochen länger 
behaupten zu können, ſcheint ein Verfahren zu fein, das ſich nicht mit denjeni⸗ 
gen Grundſätzen und Motiven in Einklang bringen läßt, von denen, einer 
vernünftigen Vorausſetzung zufolge, die Schritte des Souveräns einer großen 
Macht geleitet werden. Zieht der Kaſſer feine Flotte von Gasta zurück, dann 
würde er damit beweiſen, daß, obwohl er ſeine Politik, die perſönliche Würde 
eines bedrängten Monarchen zu wahren, etwas zu ſehr auf die Spitze getrieben 
bat (somewhat strained), er dabei doch nicht die Abficht hatte, dem Süden 
Italiens jene Freiheit des Handelns zu verbieten, die er jo kräftig im Norden 
gewahrt hat. Ich bin u. ſ. w. J. Ruſſell.“ 


Fraukreich. 


Paris, 10. Febr. [Aktenſtücke zur Warſchauer Kon⸗ 
ferenz.] Das „Journal des Débats“ veröffentlicht aus den dem 
gejepgebenden Körper le mög: Akienſtücken den Wortlaut fol⸗ 


er drei auf die Warſchauer Zuſammenkunft ſich beziehenden 
okumente: 
Der Herzog von Montebello an den Miniſter der auswär⸗ 
tigen Ungelegenpeiten. (Auszug.) Petersburg, den 17. Septbr. 1860. 
Herr Minister! Ich habe Ihnen vorgeſtern durch den Telegraphen angezeigt, 
daß Kaiſer Alexander mich zu ſehen wünſcht. „Sie wiſſen,“ ſagte mir Se. Ma⸗ 
jeftät, „daß der Prinz-Regent von Preußen und der Kaiſer von Oeſtreich mich 
in Warſchau beſuchen werden. Die öffentliche Meinung hat ſich viel mit dieſer 
Zusammenkunft beſchäftigt, ſelbſt ehe fie beſchloſſen war. Man hat in derſelben 
den Keim einer Koalition geſehen. Ich wollte mich bei Ihnen über die Dispoſi 
tionen ausſprechen, welche ich dahin mitneyme. Ich habe nicht nöthig, Ihnen 
4 jagen, daß fie für Frankreich freundſchaftlich fein werden. Ich will in War ⸗ 
hau keine Koalition, ſondern Verſöhnung ſtiften (ce n'est pas de la coalition, 
que je vais faire à Varsovie, mais de la coneiliation), und ich freue mich, zu 
ſehen, daß der Prinz⸗Regent gleiche Geſinnungen hegt. Sagen Sie dem Kaiſer 
Napoleon, daß er ſein Vertrauen in mich ſetzen kann.“ Herzog v. Montebello. 
Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten an den 
Herzog von Montebello. Paris, den 25. September 1860. Herr Her⸗ 
zog! Indem uns Fürſt Gortſchakoff die Zuſammenkunft, welche zwiſchen dem 
Kaiſer von Rußland, dem Kaifer von Oeſtreich und dem Prinz-Regenten in 
Warſchau ſtattfinden ſoll, anzeigt, bat er ſich zu uns über den Wunſch ſeines 
Souveräns ausgeſprochen, dieſe Zuſammenkunft dazu zu benutzen, um ein all» 
gemeines Einverſtändniß unter den Großmächten vorzubereiten und das Miß⸗ 
trauen zu beſeiligen, unter welchem die allgemeinen Intereſſen zu leiden haben. 
Kaiſer Alexander hat Ihnen dieſelben Verſicherungen unmittelbar ertheilen und 
in allen Punkten die von ſeinem Kabinet geführte Sprache beſtätigen wollen. 
Von dieſen Geſinnungen erfüllt, verlangt der ruſſiſche Hof nur, ihm zu erfen» 
nen zu geben, in welchem Maaße wir ſeine Bemühungen unterſtützen zu können 
laubten. In dem Wunſche, dieſe Eröffnungen zu erwidern, habe ich, im 
inblicke auf die Eventualität, welche zur Zeit die Aufmerkſamkeit der Kavi⸗ 
nette ſo lebhaft in Anſpruch nimmt, die eines Angriffs Piemonts in Venetien, 
in dem beigefügten Memorandum die Haltung angegeben, welche wir in dem 
Falle, daß dieſe Vorausſetzung eintritt, beobachten zu müſſen glauben. Sie 
find ermächtigt, Herr Herzog, dem Fürſten Gortſchakoff dieſes Dokument mit- 
zutheilen, und das Petersburger Kabinet wird den ihm angemeſſen ſcheinenden 
Gebrauch davon machen. Indeſſen wollen Sie bei der Uebergabe dieſer Mit- 
theilung dem Herrn Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Rußlands be⸗ 
alan t vap wir 5 3 > 8 ja 2 Angriffs Staliene 
egen reich ausſprechen und daß wir au a eſer Borausfegun nen 
K „auf welchen dieſe Grundlagen Anwendun N 
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0 Ge dies ein Pant, über welchen wir es für unfere Pflicht halten, das Pe- 


tersburger Kabinet vollſtändig aufzuklären und, wie wir keineswegs zweifeln, 
wird es die Sreimüthigkeit unſerer Erklärungen zu würdigen wiſſen. (gez.) 
Thouvenel. 

Memorandum. Angeſchloſſen der Depeſche vom 25. Sept. 1) In 
dem Falle, daß Oeſtreich in Venetien angegriffen wird, ijt Frankreich ent ⸗ 
ſchloſſen, Piemont keine Unterſtützung zu leihen. Damit dieſe beſtimmte Ver ⸗ 
bindlichkeit bis ans Ende verpflichtende Geltung behalte, iſt vorausgeſetzt, daß 
die deutſchen Mächte ſich zurückhalten und in dieſer Haltung ſtreng verharren. 


2) Es iſt abgemacht, daß der Stand der Dinge, welcher der eigentliche Anlaß 


des letzten Krieges geweſen, nicht wiederhergeſtellt werden kann. Die Bürg- 
ſchaft für die Nichtwiederkehr jener Zuſtände würde die Aufrechthaltung der ‚in 
Villafranea vereinbarten und in Zürich feſtgeſtellten Grundlagen fein. Die 
Abtretung der Lombardei würde folglich nicht in Frage geftellt werden können, 
und Italien würde in föderativem und nationalem Syſtem unter dem Schutze 
des europäiſchen Rechtes konſtituirt. 3) Alle Fragen, welche die Gebiets-Ab- 
grenzungen der verſchiedenen Staaten Italiens und die Einſetzung der zu deren 
Regierung beſtimmken Staatsgewalten betreffen, werden in einem Kongreß 
unter dem doppelten Geſichtspunkte, ſowohl der Rechte der gegenwärtig be 6 
loſen Souveräne, als auch der Konzeſſtonen betrachtet werden, welche noth⸗ 
wendig find, die Dauerhaftigkeit der neuen Ordnung der Dinge ſicher zu ſtellen. 
4) Selbſt wenn Piemont die Landerwerbungen wieder einbüßen ſollte, welche 
es ohne die Stipulationen von Villafranea und Zürich gemacht hat, würde 
doch der Vertrag, durch den es Savoyen und Nizza an Frankreich abgetreten, 
keiner Diskuſſion unterliegen und Frankreich wird jo angeſehen werden, daß es 
feine Verbindlichkeiten erfüllt hat, als es das Anerbieten wiederholte, im Punkte 
der Neutraliſirung eines Theiles von Savoyen die Verpflichtungen, welche 
Sardinien gehabt, ſo zu übernehmen, wie ſie aus dem Art. 92 der Wiener 
Akte hervorgehen. Die aus der eventuellen Neutraliſtrung dieſes Gebſetes ent⸗ 
ſpringenden Rechte und Pflichten würden durch eine Konvention, welche direkt 
Neuen Frankreich und der Schweiz abgeſchloſſen und den die ſchweizeriſche 
Neutralität garantirenden Mächlen unterbreitet wird, feſt beſtimmt werden. 


— [Tagesnotizen.] Die „Gironde“ von Bordeaux, 
welche wegen ungenauer und böswilliger Berichterſtattung 
verfolgt war, zeigt an, daß ſie auf allen Punkten des Ver⸗ 
gehens freigeſprochen worden Dieſe Freiſprechung bildet 
mit der Verwarnung, welche den „Courrier du Dimanche“ getrof⸗ 
fen hat, die beiden einzigen Preßangelegenheiten, welche ſeit dem 
Zirkular Perſignys vorkamen. — Das Leichenbegängniß des Mar» 
ſchalls Bosquet hat geſtern in Pau ſtattgefunden. Marſchall Niel 
und aus Toulouſe eine Batterie Artillerie iſt dabei zugegen gewe⸗ 
ſen. — Der Lordmayor von London hat in einem Schreiben an 
die Herausgeber eines franzöſiſchen Blattes (La Critique frangaiſe) 
ſich ſehr für die Ueberſendung einer Summe von 1000 Frs. zur 
Unterſtützung der notbleidenden Arbeiter Londons bedankt, dabei 
aber die betreffende Summe den Gebern zur Verfügung geſtellt, 
indem die Kriſis vorüber ſei und die bisher unterbrochenen Arbei⸗ 
ten wieder begonnen hätten. Es ſei in dem Unterſtützungsfonds 
ſogar noch ein Ueberſchuß vorhanden, der bis jetzt noch nicht in 
Anſpruch genommen worden. — Bei der Wahl zu Limour ſcheinen 
wieder ernfte Unordnungen vorgefallen zu fein; der „Ami de la 
Religion“ ſpricht von mehreren Beamten, welche ernitlih Toms 
promittirt ſeien, und Herr Leonce de Guiraud ſchließt eine Proteſta⸗ 
tion gegen die Wahl mit den Worten: „Weil wir das öffentliche 
Leben lieben, weil wir es zur riſtenz einer großen Nation für 
nötbig halten, wollen wir die Mißbräuche bekämpfen, welche es 
für immer unmöglich machen. Wir haben das Vertrauen, daß die 


Regierung von demſelben Wunſch beſeelt iſt, und deshalb haben 


wir den Augen der Kammer einen geringen Theil der traurigen 
Dinge, deren Vorhandenſein wir bezeugen können vorgelegt, in⸗ 
dem wir hoffen, daß ſie ſtrenge und raſche Gerechtigkeit üben werde.“ 
— Die Ankäufe von Pferden und Maulthieren für Rechnung der 
Kriegsadminiſtration dauern noch immer fort. — Marſchall Peliſ⸗ 
ſier ſoll die Weiſung erhalten haben, die Befeſtigung der Küſten 
Algeriens mit allem Nachdruck zu betreiben. — Piemont hat eine 
in drohendem Tone abgefaßte Note in Madrid überreichen laſſen. 
Es beklagt ſich darin in ſtarken Ausdrücken über die von Spanien 
den Banden in den Abruzzen zu Theil werdenden Unterſtützung. 


[Das Expoſé der Situation Frankreichs), 
welches dem Senat und geſetzgebenden Körper vorgelegt worden 
ift, giebt in dem Abſchnitt über die auswärtigen Angelegenheiten 
ausführliche Schilderung der Regierungspolitik von Villafranca an, 
beſpricht zunächſt die mittelitalieniſchen, dann die Alpenannerionen. 
Es wird in dieſer Beziehung geſagl: 

„Die gegen Frankreichs Rath vollzogene Annexion in Mittelitalien, welche 
die — eines 15 0 75 Königreiches zur Folge gehabt, habe Frankreich 
wegen der natd pflichten gegen ſich jelbft auferlegt. Die Einverlei- 
bung Savoyens und Nizza's wird in der von früher her bekannten Weiſe erklärt 
und gerechtfertigt, ebenſo auch die ſich daran knüpfenden Streitigkeiten mit 
der Schweiz. In dem Streite zwiſchen dem Papfte und Sardinien hat Frank⸗ 
reich nicht interveniren können, ohne noch größere Schwierigkeiten als die bereits 
vorhandenen, hervorzurufen. Es habe nichts weiter thun können, als auf die 
plomatiſchem Wege abrathen und schließlich die Beziehungen mit Turin abbre⸗ 
chen. Dem König von Neapel habe die kaiſerliche Regierung nur das Intereſſe 
bezeigen können, welches ihm dieſes Opfer eines politiſchen Eyſteme eingeflößt, 
das — II. nicht zu gehöriger Zeit habe abändern wollen, deſſen Urheber er 
aber nicht geweſen. In Bezug auf die Zusammenkunft von Warſchau enthält 
die Darlegung neue Aufſchluſſe (. ob.). Auf die Mittheilung Rußlands, daß 
fein Wunſch ſei, eine allgemeine Verſtändigung unter den Großmächten hervor⸗ 
zurufen, wobei es aber jedes Sondereinvernehmen ohne Betheiligung Frank⸗ 
reichs von vornherein zurückwies (en repoussant d'avance toute idee d'une 
entente particulière en dehors de 1a Franco) — auf dieſe Mittheilung er⸗ 
klärte Frankreich in einem zu Petersburg überreichten Memorandum, es weiſe 
jede Solidarität mit den Uebergriffen der ſardiniſchen Regierung zurück. Pie⸗ 
mont habe ſich auf eigene Gefahr in eine Reihe von Unterneymungen eingelaſſen, 
die feine Herrſchaft bis auf Neapel und Palermo ausgedehnt hätten, und wenn 
es, trotz der Rathſchläge von ganz Europa, den es fortreißenden Leidenſchaften 
Gehör gebend die Initiative eines Angriffs gegen Oeſtreich übernehme, ſo würde 
es von Frankreich energiſch gemißbilligt werden und nicht mehr auf feine, Frank- 
reiche Unterſtützung hoffen können. Wir würden, fährt die Darlegung weiter 
fort, keinen Antheil an den Feindſeligkeiten zwiſchen Oeſtreich und Jiellen neh⸗ 
men und uns darauf beſchränken, die Vortheile, welche der Kalſer und Frankteich 
als ihr Werk anſehen können, welche unſre Armee mit ihrem Blute bezahlt, d. h. 
die Reſultate des Friedens von Villafranca, aufrecht zu erhalten. Dieſe Erklä⸗ 
rung wurde den beiden anderen Mächten in Warſchau mitgetheilt und ſowohl 
in Bezug auf die Mäßigung der kaiſerlichen Regierung, als in Bezug auf die 
von dieſer hervorgehobenen Gefahr einer fremden Intervention anerkannt. „Die 
Kabinette hätten allerdings gewünſcht, die in der Erklärung ausgedrückten Ideen 
Frankreichs möchten als Grundlage eines ſofort zu konſtituirenden Einverneh⸗ 
mens genommen werden allein, in Folge der von uns gemachten Auseinander- 
ſetzungen erkannten die Mächte, daß wir keiner andern Hppotheſe gegenüber, als 
der von uns in Betracht geogenen (nämlich der eines piemonteſiſchen Angriffs 
gegen Oeſtreich) eine Stellung einnehmen könnten. — Im Ganzen blieb nach 
den Ereigniſſen in Süditalien und der Warſchauer Zuſammenkunft die reipektive 
Lage der Großmächte zu einander dieſelbe. Ihre Beziehungen ſeien nicht ver- 
ändert, und alle Machte ſchienen wie Frankreich überzeugt, daß von der Beob⸗ 
achtung der Prinzips der Nichtintervention der allgemeine Friede abhänge, und 
alle ſchienen nach dieſer Erkenntniß ihre Haltung einzurichten entſchloſſen zu 
fein, Oeſtreich, deſſen Stimmung von beſonderer Wichligkeit ſei, hatte zugege⸗ 
ben, daß die Politik der Enthaltung unter den gegenwärtigen Verhältniſſen die 
vernünftigſte ſei, und habe die Mittheilungen, welche es in Folge der Wars 
ſchauer Zuſammenkunft mit Frankreich geführt, mit der erneuerten 
Venſicherung en daß feine Abſicht nicht ſei, aus ſeiner abwar« 
tenden Haltung, es ſei denn bei einem Angriffe auf fein Gebiet, hervorzutreten. 
Wenn alſo Italien die Initiative, die es den ſicherſten Gefahren ausſetzt 
nicht ergreift, fo könne man hoffen daß der Friede nicht geftört werde. — 
Dagegen hätten ſich neue Schwierigkeiten im Norden erhoben, zwiſchen dem 
deutſchen Bunde und Dänemark. „Indem wir“, heißt es in dieſer Hinſicht, „un« 
ſeren Einfluß in verſöhnlichem Sinne anwenden, haben wir immer für eine An. 
näherung geſprochen. Wir haben Dänemark gerathen, die Gefahr einer Bun⸗ 
deserekution abzuwenden, indem es den Forderungen Deutſchlands, inſofern ſie 
rechtmäßig find, Genugthuung giebt und dem Wunſche der Bevölkerungen bil⸗ 
ligerweiſe Rechnung trägt.“ — Ueber die ſyriſche Angelegenheit bemerkt die 
5 ö beim Herannahen des Räumungsterminc die kaiſerliche Re⸗ 
gierung ſich aufs Neue an die Mächte gewandt habe, um durch eine Konferenz 
eine Verſtändigung über die Zweckmäßigkeit einer baldigen Räumung Syriens 
herbeizuführen. Der Kaiſer iſt bereit, die Opfer, welche die ſyriſche Expedition 
dem Lande auferlegt, eben ſo metern d wie bisher, fortzufegen, oder auch 
dieſe Sorge mit einer oder mehreren Mächten je nach der Entſcheidung der 
Konferenz, zu theilen. Dann folgt eine kurze Darſtellung über die chineſiſche 
Expedition und über die gemeinſamen Operationen mit den verbündeten Eng⸗ 
ländern. — Das Expoſe geht nun auf die Verhältniſſe der amerikaniſchen Re. 
publiken über und erinnert hierbei an die Unterhandlungen wegen Handelsver⸗ 
bindungen im Jahre 1860. — Sodann erwähnt es des Vertrages mit England 
und der Unterhandlungen über Verträge mit dem Zollverein und Belgien, fo 
wie der Reviſion des Fee ee mit der Türkei. Dabei macht es auch auf 
den internationalen Verkehr aufmerkſam. — In dem Abſchnitt über die Armee 
ſagt das ge „Außer den 22 Territorialdivifionen beſtanden während des 
Jahres 1860 aktive Armeen in Algerien, Sprien, China und Rom, und dafür 
reichte das effektive — uicht aus. Die Bildung der Armee-Reſerve 
ift eines der bedeutendſten Ereigniſſe des Jahres 1860 und verleiht der Armee 
die werthvollſten Elemente des Beſtandes. Durch zweckmäßige Vergünſtigun⸗ 
gen haben ſich die Wiederanwerbungen gedienter Soldaten in zwei Monaten 
auf 14,000 belaufen; die Artillerie iſt vollſtändig reorganiſirt; das Genie hat 
die Plätze von Lille und Toulon erweitert; die Kaſernen von Marſeille und das 
Lager von Chalons find bald beendigt; für die Armeeverpflegung und Verwaltung 
wird ein neues Reglement ausgearbeitet.“ — „Ueber die Marine wird geſagt: 
Dieſelbe hat außer ihrer gewöhnlichen Aufgabe allen Anforderungen der chlüe⸗ 
ficen Expedition zu enügen gehabt. Die wirkliche Stärke der franzöſiſchen 

lotte, die Dampfſchiffe, belaufen ſich auf 88, nämlich: 35 Linienſchiffe, wovon 
12 neue und 23 gemiſchte, 1 neue Panzerfregatte, 17 gewöhnliche Fregatten, 
wovon 11 neue und 6 gemiſchte, 7 neue Korvetten, 28 neue Avifo's. Um das er⸗ 
forderliche Niveau zu erreichen und zu erhalten, muß wenigſtens das Budget 
von 1857 beibehalten werden. Alle Gerarienäle des Kaiſerreichs bedürfen we⸗ 
ſentlicher Verbeſſerungen; ſie müſſen durch große Eid ie Zahl de und Telegra⸗ 
pben miteinander in direkteſter Verbindung ſtehen. Die Zahl der Oberoffiziere 


iunt mit Veröffentlichung mehrerer Dokumente bezüglich der rͤmiſchen Anger 
9 aus der be und gefepgebenden orper vorgelegten G 


eine getrennte weltliche Regierung zu gewähren — eine Maaßregel, die viel⸗ 
leicht einen glücklichen Erfolg haben könnte, denn man würde „den Papſt aus 
den myſtiſchen Regionen herabſteigen ſehen, wohin die Frage nicht wirklich ge 
hört, um zu den allein in Anbetracht kommenden weltlichen Intereſſen zurück. 
ukehren.“ Die Idee einer getrennten weltlichen Regierung wurde von Herrn 
Tbouvelel in einem Schreiben vom 26. Februar nochmals aufgenommen. Der 
Miniſter entwickelt und prägifiet dieſe Idee, indem er dem heiligen Stühle vor 
ſchlägt, die Regierung dieſer freiwillig abgefallenen Provinzen dem König von 
Sardinien unter der Form eines Vikariats zu übertragen, Der Vorſchlag 
wurde dem Kardinal Antonelli ſofort unterbreitet und am 3. März berichtete 
Herr v. Grammont an Herrn Thouvenel über das (bekannte) Reſultat ſeiner 
Schritte. „Für uns, ſagte der Kardinal, iſt die Hauptſache Achtung der Prin- 
zipien; der Papit kann dieſe Pflicht nicht verletzen und er verpflichtete ſich dazu 
vor der ganzen Welt.“ Der Geſandte reſümirk die Unterredung dahin: „Der 
Papſt wird nie etwas billigen oder anerkennen außerhalb der völligen Heritel- 
lung der Sachlage „ante bellum“ in den Herzogthümern und in ſeinen Staa⸗ 
ten.“ — Dann folgt ein Schreiben, in welchem Grammont die Antwort des ſar⸗ 


diniſchen Kabinets auf die franzöſiſchen Anträge mittheilt. Dieſes nahm die 


Vorſchläge an, glaubte ſich aber, Angeſichts des Entſchluſſes der Regierungen 
von Pittelitalien eine . 1 175 Kundgebung der Wünſche des Volkes bang 
lich der Annexion zu veranlaſſen, genöthigt, dieſem Ausdruck des suftrage uni- 
versel freien Lauf zu laſſen und von deſſen Reſultat ſeine Beſchlüſſe abhängig 
machen zu müſſen. — Ferner Dokumente konſtatiren, daß der Kaiſer ſich der 
Ernennung des Generals Lamoriclere um Oberbefehlshaber der römiſchen Ar⸗ 
mee nicht zu widerſetzen beabſichtigt. Dann folgt eine Depeſche Thouvenels an 
Herrn v. Mouſtier in Wien, in welcher derſelde angewieſen wird, ſich mit 
Herrn von Rechberg wegen der Zweckmäßigkeit von Reformen Seitens des 
Papſtes zu beſprechen. Herr v. Mouſtier wird zugleich aufgefordert, jährliche 
Subſidien der katholiſchen Mächte zu beantragen, um den Papſt für den Ver⸗ 
luſt zweier feiner Provinzen zu entschädigen. In derſelben Depeſche (die vom 
7. April iſt) erklärt Thouvenel, daß der Kaiſer daran denkt, Rom zu räumen 
und daß die franzöſiſche Okkupation durch Truppen der katholiſchen Mächte, 
mit Ausnahme Frankreichs und Oeſtreichs erſetzt werden könne. 

Am 10. April ſchrieb Grammont an Thouvenel: „Kaum war Lamori⸗ 
eiere in den Dienſt des Papſtes getreten, als man in Rom zahlreiche franzöſiſche 
Deputationen ankommen ſah, welche ſich in corpore und mit Gepränge Sr. 
Heiligkeit vorſtellen ließen, dabei auf die offenſte Weiſe alle Zeichen einer dy⸗ 
naſliſchen Oppoſition zur Schau trugen, und bis zu den Füßen des päpſtlichen 
Thrones eine Sprache behielten, deren Heftigkeit eiue außerordentliche Exalta⸗ 
tion bewies. Einige einflußreiche päpſtliche Kämmerer ermutbigten dieſe Mank⸗ 
feſtationen durch alle ihnen zu Gebot ſtehende Mittel. Vor einigen Tagen 
1 1 eine e Luft im Vatikan; man hielt die Beſucher mit der 

rage an: „Sind Sie aus der Bretagne?“ und man erklärte ihnen, daß die 
Säle augenblicklich geſchloſſen jeien, weil der heilige Vater darin die Huldigung 
der Bretagne empfing, welche durch Deputationen gegen den Kaiſer proteſtire. 
Letzten Sonnabend war die Reihe an den Bewohnern von Lyon. Ein Franzoſe, 
welcher, obwohl er eifriger Katholit iſt, feine Nationalgefühle nicht verleugnen 
wollte, wurde mit folgenden Worten lebhaft zurechtgewieſen: „Mein Herr, man 
iſt Unterthan des Papſtes, bevor man Unterthan ſeines Souveräns iftz wenn 
Sie nicht dieſer Meinung ſind, was wollen Sie hier?“ Der Kardinal Staats- 
jefretär, deſſen politiſcher Geiſt vollkommen die Gefahren dieſes Zuſtandes der 
zung begriffen hat, iſt weit entfernt, dieſe unkluge Agitation zu ermuthigen. 
Ich kann nicht ſchließen, ohne auf den Abzug der franzöſiſchen Truppen aus den 
päpſtlichen Staaten zurückzukommen. Es trägt alles zur Beſtätigung meiner 
Meinung für die gute Gelegenheit des Abzugs unſerer Truppen bei. Dieſe 
Maaßregel wird allgemein als eine natürliche Folge der Situation angeſehen. 
Lamoricière erklärte, daß er ganz gut die franzöſiſche Garniſon entbehren könnte, 
und geſtern hat er dieſe Verſicherung einem der Mitglieder des diplomatiſchen 
Korps wiederholt, welches 11. 0 ebenfalls dieſer Anſicht iſt.“ 

Am 14. April verkündete Thouvenel unſerm Geſandten, daß der Kaiſer 
entſchloſſen ſei, die franzöſiſchen Truppen zurückzurufen, „da die päpſtliche Ar- 
mee mehr als 17,000 Mann zähle und täglich durch neue Rekruten verſtärkt 
werde, ſo daß ſie den Erforderniſſen der innern Sicherheit der päpſtlichen Staa⸗ 
ten entſprechen könne.“ An demſelben Tage benachrichtigte Herr v. Grammont 
die franzöſiſche Regierung, daß der römiſche Hof Einwendungen gegen die durch 
Herrn v. Mouſtier in Wien mitgetheilten Vorſchläge mache. Die Gründe, auf 
welche der römiſche Hof ſeine Weigerung ſtützte, ſind folgende: „Der heilige 
Stuhl wird keinem Protokolle beiſtimmen, welches einen Vorbehalt in Betreff 
der romagnoliſchen Frage enthält. Wenn die katholiſchen Mächte ſich vereini⸗ 

en, um die Angelegenheiten des heiligen Stuhles zu verhandeln, ſo iſt die erſte 
rage, welche ſie beſchäftigen ſoll, dieſenige der Romagnolen. Entweder ſtim⸗ 
men dieſe Mächte der Beraubung bei, oder ſie mißbilligen ſie. Im erſten Falle 
kann der heilige Stuhl nicht mit ihnen konferiren. Im zweiten kann er nicht zu ⸗ 
eben, daß alle latholiſchen Staaten, die eine fo imponirende Macht auf der 
elt bilden, dahin gebracht ſeien, im Stillen zu leiden und ihre Unzufrieden⸗ 
heit, aus Furcht Sardinien zu mißfallen, zu verbergen. Sie ſollen ihren Wil⸗ 
len und ihren Eutſchluß kundgeben und der Räuber wird dem Opfer feiner Uſur⸗ 
pation zurückgeben, was er ihm 1 815 hat. Der heilige —5 betrachtet die 
Reformfrage dem Prinzip nach als gelöſt, aber er beſteht darauf, die 5 
lichung derjenigen, in die er eilnwilligte, zu verſchieben, bis er wieder in Beſitz 
der an Sardinien annerivten Provinzen jein wird. Er wird niemals eine Ga⸗ 
rantie für die unter ſeiner Herrſchaft gebliebenen Staaten annehmen, weil die⸗ 
ſed in feinen Augen die Anerkennung eines Unterſchieds zwiſchen dieſen Staaten 
und denjenigen, welche man ihm geraubt hat, fein würde. In dieſer Beziehung 
iſt fein Entſchluß unerſchütterlich. Der Papſt hat ſich ſchon über die Subſidien⸗ 
frage ausgeſprochen, und er nimmt dag Syſtem einer ins Hauptbuch der Staa⸗ 
ten eingetragenen Rente, nicht an. Er würde ſich nur zu einer Kombination 
verſtehen, welche die Form einer Kompenſation der alten kanoniſchen Abgaben 
hätte, die man aus den erledigten Beuefizien bezog, und welche Kompenſation, 
gerade hierdurch, ſehr ſchwierig mit den gegenwärtigen Einrichtungen der mei⸗ 
ſten beiſteuernden Staaten, zu vereinbaren ſein würde. — Was die Truppen ⸗ 
hülfe betrifft, welche die übrigen katholiſchen Staaten, außer Frankreich und 
Oeſtreich, zu leiſten haben, ſo Beh der heilige Stuhl vor, die Freiheit zu haben, 
ſich ſeine Armer ſelbſt zu rekrutiren, und wird mit mehr Dank alle Einrich⸗ 
tungen annehmen, welche die Regierungen ihm, in dieſer Beziehung, geben 
werden.“ 

Am 18. Auguſt benachrichtige Thouvenel durch eine Depeſche Hrn. v. Gram⸗ 
mont, daß in Folge der Ereiguiſſe in den roͤmiſchen Staaten „die franzöſiſchen 
Truppen, fo lange ſich der Papit in Rom befände, der Autorität des heiligen 
Stuhles daſelbſt Achtung verſchaffen würden“. Eine weitere minifterielle De- 
peſche, vom 24. September, weiſt jede Idee einer Intervention in den Marken 
und Umbrien zurück, und den 26. empfängt Herr v. Grammont eine Note von 
Marſchall Randon, welche den Abgang einer zweiten Divilion nach Rom mels 
N. Endlich beſchtießen zwei Depeichen dieſe intereſſante Sammlung: von 
denen die eine Herrn v. Grammont die hochherzigen Beweggründe auseinander 
fegt, aus denen der Kaſſer die Garniſon von Rom verſtärkte, und die andere 
die Punkte des Patrimoninms des heiligen Petrus beſtimmt, welche General 
Goyon, wenn er es für angemeſſen hält, beſetzen laſſen kann. 


Niederlande. 


Rotterdam, 8, Februar. [is brechung; die Ueber⸗ 
ſchwemmungen.] Das Dampfboot Brouweröhaven“ hat jeine 
eis⸗ und halsbrechenden Fahrten fortgeſetzt auf der Höhe der ſoge⸗ 
nannten Horden brach man das Eis in einer Länge von über 1500 
Ellen, wobei das Schiff arg in die Klemme kam. Vor den Eis⸗ 
maſſen bei Lexmond hat es den Rückweg antreten müſſen und iſt 
dabei quer auf den Sand gefahren, wurde jedoch gegen Erwarten 
ſchnell wieder flott; man ſcheint aber von weiteren Unternehmungen 
im Lek abgeſehen zu haben und hat das Boot über Dordrecht in die 
Merwede und Waal geſandt. — Die Berichte aus den überſchwemm⸗ 
ten Gegenden in Maas und Waal lauten wahrhaft herzbrechend. 
Man erzählt von einem Bauer in Leeuwen, der ſein Haus einſtür⸗ 
zen, dabei ſeine Frau, ſeine Kinder und 91 Stück Vieh umkommen 
ſah, nur er allein konnte ſich durch Schwimmen nach dem Deiche 
retten. Ein anderer brachte vier ſeiner Kinder zu einem Freunde, 
weil er ſie dort am ſicherſten erachtete, doch gerade deſſen Haus war 
das erſte, welches gänzlich zu Grunde ging. Ein Floß, worauf ſich 
18 Perſonen befanden, landete erſt nach 30 Stunden, es waren 
aber nur noch drei am Leben, darunter ein Irrſinniger, und die Ue⸗ 


ßen und ihre Hinterlaſſenſchaft nicht außer Acht zu laſſen. ; 
der Moment eingetreten, daß den Nachkommen des großen Phyſi⸗ 
kers und Naturforſchers Volta nn e halber ihr Beſitzthum 
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Landeskollekte beſchloſſen; der König hat darüber folgenden Erlaß 
an den Miniſter des Innern gerichtet: „Als Augenzeuge der er⸗ 
ſchrecklichen Leiden, von denen ein Theil Meiner geliebten Landes⸗ 
genoſſen betroffen iſt, verlange Ich, daß an die nationale, Wohlthä⸗ 
tigkeit ein Ruf ergehe, und erſuche Sie, zu dieſem Behufe eine all⸗ 
gemeine Kollekte, gleichwie im Jahre 1855, auszuichreiben.“ 
Die, Arnheimſche Z.“ berichtet über die furchtbare Gewalt des Stro⸗ 
mes beim Durchbruch des Damme zu Leeuwen, daß eine ganze 
Reihe Häuſer, welche nur ungefähr 100 Ellen vom Deiche entfernt 
lag, rein weggeſpült wurde, und daß das Waſſer Anfangs mit einem 
Falle von fünf Ellen durch den Bruch in die Polder ſtürzte, Ein 
alter Mann hatte ſich mit 6 Kindern auf das Dach ſeines Hauſes 
geflühtet; ehe man aber nur einen Verſuch zur Rettung machen 
onnte, verſchwand das Haus in den Wellen. Eine Mutter hatte 
ihr jüngſtes Kind in die Wogen ſtürzen ſehen, und ihre anderen vier 
Kinder konnte man erſt anderen Tages von einer Scholle retten; 
ein Mädchen fand man faſt ſterbend auf einem zuſammengebunde⸗ 

nen Haufen Heu, der einige Tage umhergetrieben war. 


Schweiz. 

Bern, 8. Febr. [Die Stellung der in der Schweiz 
domizilirenden Savoyarden; Tourte.] Der „Bund? 
ſchreibt: „Man erinnert ſich, daß der Vertrag über die Abtretung 
Savoyens und Nizza's an Frankreich den Landesangehoͤrigen ge⸗ 
ſtattete, ſich binnen einem Jahre darüber zu entſcheiden, ob fie die 
ſardiniſche Nationalität behalten wollen, falls fie ſich effektiv in 
Piemont niederließen oder dort ſchon niedergelaſſen waren. In 
dieſem Falle konnten fie auch ihr in Savoyen gelegenes Grundei⸗ 
genthum behalten. Nun iſt die Frage aufgetaucht, ob in der Schweiz 
domizilirte Savoyarden und Nizzarden, falls fie für die piemonte⸗ 
ſiſche Nationalität optiren, ſich ebenfalls nach Piemont zu verfügen 
hätten. Von einer kantonalen Polizei hierüber angefragt, glaubt 
der Bundesrath, die in der Schweiz lebenden Angehörigen der an⸗ 
nexirten Provinzen ſollten durch öffentliche Bekanntmachung einge⸗ 
laden werden, ihre Poſition zu reguliren und die nöthigen Schrif⸗ 
ten zu liefern, und man ſolle es ihnen überlaſſen, über die ſtreitigen 
Punkte ins Reine zu kommen.“ — Tourte iſt an ſeinen Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in Turin zurückgekehrt. 


Italien. 


Turin, 6. Febr. [Volta's literariſcher Nachlaß. 
Die hieſigen Blätter ermahnen die Regierung, mitten im Strudel 
der politiſchen Ereigniſſe die heimgegangenen vaterländiſchen 2 
So ſei 


verſteigert werden ſoll. Unter dieſem befindet ſich aber auch der 
geſammte literariſche Nachlaß Volta'g, ſeine Korreſpondenz mit den 
ausgezeichnetſten Gelehrten ſeiner Zeit und vor Allem die berühmte 
erſte Volta'ſche Säule, womit der vielerfahrene Phyſiker den elek: 
triſchen Strom zuerſt künſtlich herſtellte. Die Journale dringen dar⸗ 
auf, daß dieſer Schatz dem Vaterlande erhalten bleibe und nicht in 


fremde Hände gerathe. \ 4 4 

Turin, 7. Februar. [Ueber die Abtretung Nizza’s] 
hat eine intereſſante Polemik zwiſchen der „Monarchia nazionale“ 
und der „Opinione* jlattgefunden. Das erſtere Blatt, als Organ 
Rattazzi's, behauptet, daß, wenn Graf Cavour dem Miniſterium 
Rattazzi aufrichtigen und kräftigen Beiſtand geleiſtet hätte, die An⸗ 


nexionen Mittel⸗Ilaliens auch ohne die Opferung Nizza's zu 


Stande gekommen wären. Darauf antwortet die „Opinione“ als 
Organ Capours, daß Rattazzi mit der Abtretung Savoyens wohl 
die Gutheißung der Annerionen Parma's und Modena's vielleicht 
auch der Romagna erlangt hätte, nicht aber diejenige Toscana 's, 
ohne auch Nizza aufzugeben. Das iſt freilich richtig; es muß je⸗ 
doch noch hinzugefügt werden, daß ohne jene Abtretungen die An⸗ 
nexionen Ancona's und Perugia's geradezu durch die Dazwiſchen⸗ 
kunft der franzöſiſchen Truppen verhindert worden wären. Dies 
ſelben hätten jene Provinzen, ſo wie jetzt die Comarca, beſetzt, unter 
dem Vorwande den Papſt zu beſchüzen. Wie es dann mit Neapel 
ausgeſehen hätte, iſt ſchwer zu ſagen. 

Rom, 5. Febr. [Beabſichtigte Demonſtrationen; 
Bauten.] Der Karneval begann geſtern. Wem das eitle, welt⸗ 
liche Treiben nicht gefällt, der pflegt ſich ſeit Jahren an den Car⸗ 
nevale ſantificato zu halten, den die Kirche dem ungeweihten Ba: 
ſching entgegenjegt. Pius IX. ging dabei ſtets mit feinem Beiſpiel 
voran, indem er an den feftlichen Tagen in dieſer oder jener beſuch⸗ 
ten Kirche zum Gebet erſchien und ſich darauf ſtill wieder entfernte. 
Die Unioniſten wollten die ſes Mal dieſe Gelegenheit zu einer De⸗ 
monſtration in Maſſe benutzen. Seit acht Tagen ſieht man Tau⸗ 
ſende mit rothen Kravatten und dem die Zipfel zuſammenhalten⸗ 
den weißen (ſilbernen) ſavoyiſchen Kreuz umherlaufen, dazu Mützen 
mit der nationalen Trikolore der franzoſiſchen verwebt, auch nicht 
wenige rothe Republikanerkappen, welchem Allem die Polizei nun- 
mehr freien Lauf läßt. Zahlreiche Haufen ſolcher Masnadieri ſoll— 
ten dem Papſte geſtern, wo er das Oratorium Caravita zu beſuchen 
beabſichtigte, mit mißliebigen Hochrufen in den Weg treten. Das 
zu vermeiden, ging Se. Heiligkeit nicht. Das ganze 7. franzöfiiche 
Linienregiment wird, in doppelten Spalieren aufgeſtellt, während 
der Nachmittagsſtunden zur Bewachung des Korſo verwandt, da 
ſich der Karneval dort tummelt. — Um dem erwähnten Bauwerk 
im Vatikan, womit das Kapitel von St. Peter den heiligen Vater 
überraſchen wollte, die Krone aufzuſetzen, hat die Intendanz der 
päpſtlichen Paläſte beſchloſſen, mitten durch den Hof der Reſidenz 
einen Portikus mit Marmorſäulen aufzuführen, der, mit der neu⸗ 
erbauten Prachttreppe verbunden, rechts zum Haupteingange der 
päpſtlichen Wohnung, links zur Treppe führen wird, auf der mau 
zum Muſeum und zur Bibliothek gelangt. Die Summe von 
60,000 Studi iſt aus den Fonds der vatikaniſchen Baſilika und der 
päpſtlichen Paläſte dazu angewieſen. 0 

Die Ereigniſſe im Kirchenſtaat und in Neapel. 

Eine roͤmiſche Depeſche vom 10. Febr. bringt folgende Nach⸗ 
richten aus Gas ta vom 6. Febr.: „Geſtern um 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags explodirte ein Pulvermagazin nahe dem Landthore, ohne daß 
man die Urſache kennt. Der General Traverſa und etwa 50 Mann 
ſind unter den Trümmern der Batterien und der benachbarten 
Häuſer eiten ue die Breſche iſt in Folge der Exploſion auf 
dem äußerſten Punkte der Seeſelte eröffnet worden. Sofort rich⸗ 


brigen alle ertrunken. Es ift für die Nothleidenden eine allgemeine teten alle Batterien der Belagerer gegen dieſen Punkt ein mörderi⸗ 


0 11 5 bewohnen konnte. 


ſches Feuer. Der Plat antwortete kräftig und zwang die Belage⸗ 
rer, ihr Feuer zu zerſplittern. Bei Einbruch der Nacht erhielt der 
Platz Befehl, ans Feuer, welches die Dunkelheit ſehr ungewiß 
machte, erheblich zu ermäßigen. Die Piemonteſeu haben unaus⸗ 
geſetzt bis Mitternacht bombardirt, dann haben ſie hadgelafli 
ohne jedoch aufzuhören bis zum Tagesanbruch. Das ganze Ge⸗ 
ſchwader hat die Nacht hindurch wüthend gefeuert. Aber die Hälfte 
ihrer Kugeln verlor ſich im Meere. Mehrere Schiffe ſind beſchädigt 
worden. Im Ganzen haben die Piemonteſen mehr als 15,000 
Schüſſe abgefeuert. Die Verluſte, welche das Feuer der Belagerer 
im Plage verurſacht hat, ſtehen hinter denen vom 22. Januar zu⸗ 
rück. Aus mehreren Häuſern dringt Rauch. Der Entſchluß des 
Königs iſt ſtets unerſchüttert. Die Garniſon iſt unverzagt. Unter 
den Todten befinden ſich der General Herzog v. Sangro und der 
General Ferrari, ſowie eine franzöſiſche Nonne und der Graf 
Auersperg; dem Major Sangro San Severino ſind beide Beine 
amputirt worden.“ N ö 
„Ueber die Werke der Feſtung jagt ein legitimiſtiſcher Offizier 
im Monde“: „Saöta liegt auf einer von Weſt nach Oſt ſich er⸗ 
ſtreckenden Halbinſel von etwa 1500 Meter Länge, Die Halbinfel 
ſelbſt beſteht aus zwei genau geſchiedenen Theilen, einem ungefahr 
1200 Meter langen und 800 Meter breiten Trapeze, zunächſt dem 
Feſtland, und einem 300 Meter langen und 600 Meter breiten 
Oval, wo ſich der Hafen, das Arſenal, die Spitäler, die Kaſernen 
und der königliche Palaft befinden. Das Trapez enthält den Monte 
Orlando, der etwa 300 Meter hoch iſt. Sein Abhang erſtreckt ſich 
nach drei Seiten bis an das Meer, ſo daß an ſeinem Fuße die 
Stadt nur aus einer ſich längs der Küfte hinziehenden Straße be⸗ 
ſteht, während ſie ſich über das ganze Oval hinſtreckt. Die Land⸗ 
enge ſelbſt iſt an ihrem Vereinigungspunkt mit dem Feſtlande 600 
Meter breit. Es befindet ſich dort der Monte Atratina, der in einer 
Entfernung von 600 bis 800 Meter die Feſtungslinien beherrſcht, 
ſelbſt aber wieder von dem Monte Orlando beherrſcht wird; ferner 
der Monte Secco, der ſo weit abgetragen iſt, daß er vollſtändig 
von dem Feuer des Platzes beſtrichen wird. Als Feſtung nimmt 
Gaöta die ganze Halbinſel ein. Eine dreifache Befeſtigungslinie, 
zum 11 Theil in den Felſen gehauen, ſchließt das Trapez von 
dem feſten Lande ab, geht um den Monte Orlando herum und ver⸗ 
läugert ſich bis zur äußerſten Spitze der Halbinſel. Die innere 
Seite gegen den Golf und die Rhede iſt durch eine mit Batterien 
verſehene Mauer geſchützt. Auf dem Monte Orlando befindet ſich 
ein Sternfort und in deſſen Mitte ein kaſemattirter Thurm von 12 
Meter Umfang und 15 Meter Höhe. Auf dem inneren Abhange 
ſtehen drei Pulvermagazine. In Batterie befinden ſich ungefähr 
700 Kanonen.“ 
Der römiſche Korreſpondent der „Gazz. di Venezia“ giebt 
folgende Beſchreibung der gegenwärtigen Wohnung des Königs 
und der Königin von Neapel: Eine Thale dunkle Treppe führt 
zu drei in den Kaſematten augebrachten feuchten Kämmerchen, zu 
denen man durch einen Korridor und eine Art von Vorkammer 
gelangt, die auch bei Tag mit einer Lampe erleuchtet werden muß. 
In eines dieſer Kämmerchen dringt der Widerſchein des Taglichtes 
durch eine Lücke ein, vor welche jedoch während der Bombardemenls 
dicke Balken geſchoben werden; zwei ſchmale Beilſtätten N 
kleiner Schreibtiſch ſind die vornehmſten Theile des Hausraths 
eines Monarchen, der noch vor wenigen Monaten die ſchönſten 
Die Straßen Gasta's find furchtbar 
anzuſehen und mit Trümmern ſtürzender oder eingeſtürzter Häuſer 


und geplatzter Bomben gefüllt; nichtsdeſtoweniger ſieht man die 


Koͤnigin mit kühner Todesverachtung täglich durch dieſe un 
nach den Spitälern wandeln, um dort Troſt und Hülfe zu ſpenden 
und die Gefahren der Patienten zu theilen, da auch die Kranken⸗ 
häuſer „ n werden, obwohl eine ſchwarze Flagge auf denſel⸗ 
ben weht.“ * 

Admiral Perſano verfügt über nachſtehende Schiffe: Schrauben⸗ 
fregatte „Garibaldi“ zu 60 Kanonen, Kommandant Eduard 
d' Amico; Liniendampfer „Re Galantuomo“ zu 84 Kanonen, 
Kommandant Giraud; Schraubenfregatte V. Emmanuele“ zu 60. 
Kanonen, Kommandant Provana; Schraubenfregatte „Carlo Ak 
berto“ zu 60 Kanonen, Kommandant Millelire; Schraubenfregatle 
„Marie Adelaide“ zu 60 Kanonen, Kommandant Acton; Dampf⸗ 
ſregatte „Fulminante, zu 40 Kanonen, Kommandant Core; 
Dampffregatte „Coſtituzione“ zu 20 Kanonen, Kommandant 
Wright; Dampfkorvette „Fieramosca“ zu 12 Kanonen, Komman⸗ 
dant Martini; Dampfkorvette „Taneredi⸗ zu 8 Kanonen; Kome 
mandant Pucci; Dampfkorvette „Archimede“ zu 8 Kanonen, 
Kommandant Vicuna; Dampfforvette „Ruggiero“ zu 8 Kanonen, 
Kommandant Montemajor; Dampfkorvette „Ercole“ zu 8 Kano⸗ 
nen, Kommandant Roſſi. Ferner Dampfkorvetten zu 6 Kanonen: 
„Stromboli“, „Aquila“, „Sirena“, „Clotilde“, „Nondine“ und 
„Antenope“. Die Reſerve beſteht aus den Räderdampfern: ‚Bil 
toria“, „Cambria“, „Indipendenza“ zu je 12, und aus den Briggs: 
„Conſienza“, „ Paleſtro“, „Curtatone“ und „Ardita“ zu je 6 Ge⸗ 
Igügen. Im Ganzen 25 Schiffe mit 524 Kanonen. 

Daß es der ſardiniſchen Regierung Ernſt iſt, in Süditalien 
Ordnung zu ſchaffen, aber mit Oeſtreich vorläufig ſtreng auf dem 
Friedensfuße zu bleiben, erhellt aus folgender Aufftellung, die wir 
der „Indépendance“ entnehmen: Als die piemonteſiſche Armee in 
das Neapolitaniſche einzog, bewog Cavour Garibaldi zur Aufloͤſung 
der Freiwilligenkorps, wobei Cavour 16 Millionen für die bewilligte 
balbjährige volle, ſofort auszuzahlende Löhnung an die Freiwilligen 
aufwandte. Garibaldi hatte die Bourboniſten, die nicht Luſt hat⸗ 
ten, bei ihm einzutreten, ruhig „heimgehen“ laſſen; hierdurch war 
eine ungeheure Verſchleuderung von Kriegsmaterial aller Art er⸗ 
folgt, indem die Leute von den aufgelöſten Korps ungehindert ent⸗ 
nahmen, was ſie fortſchaffen konnten, und der Reſt meiſtens von 
Bauern und Banditen ins Gebirge gebracht ward; dieſes Material 
nebſt den Leuten ſelbſt kam der Reaktion zu Nutze. Es verſchwan⸗ 
den daher nicht bloß zwei Armeen: die neapolitaniſche, er die Ga⸗ 
ribaldi noch feſt gerechnet hatte, als er in feinem Tagesbefehle von 
Rom und Venedig ſprach, und die Garibaldiſche ſelbſt, die zuſam⸗ 
men eine Effektivſtärke von 150,000 Mann bildeten, ſondern es 
wurde zugleich noͤthig, daß von Norditalien aus eine Diviſion nach 
der anderen nach dem Süden gezogen ward. Sonnaz ging in die 
Abruzzen, Cialdini legte ſich vor Gasta; es wurde, um der zwiſchen 
Gaöta und Rom kombinirten großen reaktionären Bewegung in 
Mittelitalien zuvorzukommen, zwiſchen den Marken und der Terra 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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37. Mittwoch, 


di Lavoro die Anweſenheit von 50,000 Mann zuverläffiger Trup⸗ 
pen nöthig. So arbeiteten Garibaldi's Gutmüthigkeit, die Harte 
näckigkeit des Hofes in Neapel und die Ränkeſucht der Kamarilla 
in Rom der Friedensliebe Cavours in die Hand, und es iſt That⸗ 
ſache, daß in dieſem Augenblicke kaum 100,000 Kombattanten in 
Norditalien ſtehen, wozu freilich noch 50,000 mobiliſirte National» 
gardiſten, die als Reſerve dienen, und 25,000 reorganiſirte ehema⸗ 
lige neapolitaniſche Truppen kommen. Wer dieſe Zahlen mit Ruhe 
erwägt, der wird der „Indépendance“ beiſtimmen, wenn fie äußert, 
wenn im Frühjahr es doch zum Kriege kommen ſollte, jo würde der 
Kampf schwerlich am Mincio ausbrechen. 

Die bei den letzten Kämpfen in den Abruzzen gemachten Ge⸗ 
un kamen vor einigen Tagen in Genua an; es find meiſtens 
Oeſtreicher und Bayern, die nach ihrer Heimath geſchickt werden. 
Die wenigen Neapolitaner werden in den zu Savona und Chia⸗ 
vari errichteten Depots untergebracht. Wenn man dieſe fremden 
Soldaten ſieht, kann man ſich nicht erwehten, über die Naivetät 
der unter dem Namen Franz II. an die Abruzzeſen gerichteten Pro⸗ 
klamation zu ſtaunen, worin geſagt wird, daß „die Fremden“ die 
Grundpfeiler unſeres Vaterlandes zu zerſtören drohen. Nach die⸗ 
ſem Aufruf find Cialdini, Pinelli, Quintini, Pallavieini und ihre 
Soldaten Fremde, während v. Mechel, Klitſche, de Lagrange, de 
Chriſten, de Legge, Charette wahre Italiener ſind! 

Das von Alexander Dumas in Neapel herausgegebene 
Blatt „Indipendente“ bringt ein vom 26. Januar datirtes Schreiben 
eines piemonteſiſchen Offiziers, welches lautet: „Wir langten vor 

ano an und beſchoſſen es. Die „Briganti“ flüchteten und 
wir brannten den Ort nieder; daſſelbe Schicksal erfuhren Caſara 
und San Vito. Alle Häuſer und Hütten, an welchen wir vor⸗ 
überkamen, wurden eine Beute der Flammen. Die Herden jagten 
wie toll den Bergen zu und wir unternahmen eine Menſchenjagd, die 
— anzuſehen war. Die zum Himmel — re Hm Feuer⸗ 
äulen leuchteten dazu; es war ein furchtbarer Anblick.“ 


Spanien. 


Madrid, 6. Febr. [Dementi; Tarifreform; Grenz⸗ 
verletzung ꝛc.] Die „Correſpondencia“ erklärt die Nachrichten bes 
asg einer angeblichen miniſteriellen Modifikation für vollſtändig 
alſch. — Die „Epoca“ zeigt an, daß die Regierung nächſtens den 
Cortes das Projekt der Tarifreform vorlegen werde. — Mann 
ſchaften der portugieſiſchen Garniſon von Braganza find kürzlich 
bewaffnet auf ſpaniſches Gebiet eingedrungen, um Vieh fortzu⸗ 
ühren. — Die Büreaus des Kongreſſes haben jo eben die Ber 
willigung zur Verleſung eines Vorſchlages, welcher die Abſchaf⸗ 
fung det lezten konſtitutionellen Reform verlangt, verweigert. 


Nußland und Polen. 


Petersburg, 2. Febr. [Unordnungen in der Niko ⸗ 
laß» Sngenieur- Akademie; Vermiſchtes.] Wie ein 
letzt veröffentlichter Tagesbefehl des Großfürſten Michael, welcher 
dem ganzen Militärſchulweſen vorſteht, erſehen läßt, haben in der 

nieur-Akademie im vorigen Jahre ziemlich bedeu⸗ 
tende Unordnungen ftattgefunden, Der Thatbeſtand iſt nach die⸗ 
ſem Tagesbefehl folgender: Ein Zögling der Schule, der Lleute⸗ 
nant Niconoff, hatte ſich eine unpoliende Erklärung gegen einen 
Lehrer erlaubt. Es wurde ihm aufgegeben, ſich bei Strafe der 
Fortweiſung zu entſchuldigen, was er aber nicht that. Die übrigen 
Offiziere kamen überein, im Falle ſich die Drohung verwirklichen 
ſollte, auch ihre Entlafjung einzureichen. Der Chef erhielt davon 
Nachricht und ſtellte einen andern Offizier, der beſonders thätig 
gewühlt haben ſoll, zur Rede. Dieſer behauptete, gan unſchuldig 
zu ſein, verlangte die Angeber zu wiſſen und ſtellte ſeinen Chef 
Öffentlich in der gröbſten Weiſe zur Rede. Dieſer, Oberſt Peuker, 
trug ſogleich auf die Entlaſſung des Offiziers an, worauf 126 Of⸗ 
ere der Akademie (im Oktober) ihre Entlaſſung einreichten. Nur 
9 ſchloſſen ſich dem Schritte nicht an. Dies iſt der Thatbeſtand. 
Der Tagesbefehl fährt darauf fort, daß in Anbetracht des jugend⸗ 
lichen Alters der Offiziere der Großfürſt fie nicht habe vor das 
gögericht ftellen und die ganze Schwere der Geſetze empfinden 
laſſen wollen, ſondern daß er mit Genehmigung des Kaiſers Den⸗ 
jenigen, welche ſpäter Reue über ihren unbeſonnenen Schritt aus⸗ 
ledrückt haben, den Wiedereintritt in die Akademie geſtattet, wobei 
aber einen dreitätigen Arreſt zu ertragen haben; die übrigen, 
welche bei ihrem Entſchluſſe beharrt haben, werden in die Armee 
Pen und behalten zwar ihren Nang, werden aber bei dem näch⸗ 
ſten Avancement übergangen. Im Ganzen iſt dieſes Verfahren 
offenbar ungewöhnlich milde. — Vorgeſtern, feierte der Finanzmi⸗ 
niſter Knäjewitſch ſein funfzigjähriges Dienſtjubiläum. Der Kai⸗ 
er hat ihm aus dieſer Veranlaſſung den Wladimirorden 1. Klaſſe 
mit einem ſehr anerkennenden Schreiben verliehen. Die hieſige 
und die Moskauer Kaufmannſchaft haben zur Erinnerung des Ta⸗ 
ges, jene zwei Stipendienſtellen, dieſe einen Prämienfonds, ge⸗ 
ündet. Endlich wurde dem Jubilar zu Ehren hier im 
aale der Adelsverſammlung ein glänzendes Feſt gegeben, bei 
dem 600 Perſonen, zum großen Theil der hoͤhern Handels⸗ und 
Finanzwelt angehörend, anweſend waren. — Wie aus Samara bes 
richtet wird, ſind im vorigen Jahre dort zwei Abtheilungen Anſied⸗ 
ler aus dem Gouvernement Eſthland angekommen, aber aus Un⸗ 
enntniß der Verhältniſſe und wegen des ihnen nicht zuſagenden 
Klima 's größtenteils im Elend untergegangen. — Die kaukaſiſche 
Artillerie iſt von 24 auf 16 Batterien reduzirt worden, die in 4 
tigaden, die Grenadier⸗, 19., 20. und 21. Feldbrigade zerfallen. 
Die Reduktion ift veranlaßt durch das Wegfallen der Gebirgs⸗ 
und der Reſervebatterien, wird aber ziemlich wieder dadurch aus. 
Kaligen, daß fortan jeder Batterie zwei Berggeſchütze, außer dem 
igen Beſtande, beigegeben werden. 

Petersburg, 5. Februar. [Rußland und der deutſch⸗ 
däniſche Streit] Während bisher in der ruſſiſchen Preſſe in 
Bezug auf die europäiſchen Verwickelungen immer eine vollkommene 
Gleichgüllgteit an den Tag gelegt wurde, als wenn dieſelben Ruß ⸗ 
land gar nicht berühren könnten, aber der Wunſch nach Erhaltung 

Friedens ſich dennoch überall kund gab, geht jetzt die „Nordiſche 

Diene“ etwas offener mit der Sprache heraus und entwickelt die 

de, warum man in Rußland jet einen Konflikt zwiſchen 

Deutschland und Dänemark ungern ſieht und ungern ſehen muß. 
wenn, jo argumentirt das Blatt, die Gropmächte eine Bios | 
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humanen Beſtimmungen des Seerechts außerdem in vollem Maaße 
in Anwendung gebracht würden, würde doch der deutſche Ausfuhr⸗ 
handel nach Rußland ins Stocken gerathen und dies wiederum auf 
den ruſſiſchen Export einen ungänltigen Einfluß üben. Unter ſol⸗ 
chen Befürchtungen leidet jetzt ſchon der Handel, und es iſt natür⸗ 
lich, daß dieſelben in gleichem Maaße wie die wirklichen Verwicke⸗ 
lungen fteigen werden. Solche Erwägungen laſſen es allerdings 
ſehr glaubwürdig erſcheinen, daß von Seiten Rußlands auf Däne⸗ 
mark in der Erhaltung des Friedens günſtiger Einfluß geübt wird, 
und zwar um ſo mehr, als der auswärtige Handel ſich immer noch 
nicht von den ſchweren Schlägen hat erholen können, die ihm der 
letzte Krieg beigebracht, ein Aufſchwung deſſelben aber eine der 
aiſe i. (Ecce Pr eine beſſere Geſtaltung der Finanzverhält⸗ 
(Schl. 3. 


niſſe iſt. g 
än e mark. 

Kopenhagen, 6. Febr. [, Faedrelandet“ über die 
Kriegsausſichten] In einem längern Leitartikel entwickelt 
„Faedrelandet“ heute ſeine Anſichten über den Plan, den die däni⸗ 
ſche Regierung dem deutſchen Bunde gegenüber zu befolgen habe. 
Vor Allem legt „Faedrelandet“ noch einmal dar, daß es Ka thoͤ⸗ 
richt wäre, wenn die däniſche Regierung der Exekution bewaffneten 
Widerſtand entgegenſetzen und ſomit Krieg anfangen wollte, ohne 
ſich vorher a haben, ob die europäiſchen Großmächte 
einen ſolchen Schritt nicht mißfällig aufnehmen würden. „Dag⸗ 
bladet“ und die Kriegspartei berufen ſich freilich auf Artikel fran⸗ 
zöſiſcher und engliſcher Preßorgane, „aber nicht die Meinung der 
ausländiſchen Blätter, ſondern der ausländiſchen Regierungen iſt 
es, auf die es ankommt.“ Man müſſe, fährt „Faedrelandet' fort, 
ſich alſo zunächſt vergewiſſern, ob man Seitens der Großmächte 
auf aktive Theilnahme oder kräftige Dazwiſchenkunft zu rechnen 
habe. Das ſicherſte Mittel, ſich in dieſer Beziehung volle Klarheit 
zu verſchaffen, ſei ein Antrag, daß die Seemächte für den Fall der 
Exekution die Blokade der norddeutſchen Häfen anerkennen moͤch⸗ 
ten. „Weiſt man dieſes Begehren zurück, ſo betrachtet Europa die 
Bundesexekution in Holſtein als eine innere deutſche Frage, die den 
Weltfrieden nicht ſtören könne und dürfe; wenn wir in dieſem Falle 
dadurch den Krieg beginnen, daß wir aktiven Widerſtand leiſten 
und eine Schlacht in oder vor Holſtein ſchlagen, jo würden wir und 
Europa entfremden und uns der Gefahr ausſetzen, vollkommen iſo⸗ 
lirt von der Uebermacht Deutſchlands überſchwemmt zu werden, 
und müßten uns ſchließlich noch dafür bedanken, wenn Europa 
durch freundſchaftliche Vorſtellungen uns noch ſo weit aus der Noth 
hülfe, daß wir ohne allzu große Opfer, z. B. mit der Anerkennung 
„Schleswig⸗Holſteins“ davon kämen.“ Erkenne Europa dagegen 
die Blokade an, ſo könne man auch ſicher ſein, daß es die Wider⸗ 
ſtandsverſuche Dänemarks billige und auf eine raſche Unterſtützung 
deſſelben Bedacht nehmen werde. In jedem Falle aber müſſe ſofort, 
wie die Exekution Platz greife, mit dem ganzen „Geſammtſtaats⸗ 
ſyſteme“, das ja doch politiſch wie national unhaltbar ſei, offen ge⸗ 
brochen werden. „Dänemark muß die Uebereinkünfte von 1851 
und 52 für gebrochen und durch das Verfahren des Bundes vernich⸗ 
tet und ſich ſelbſt ſowohl von allen Verpflichtungen mit Hinſicht 
auf Einführung eines Geſammtſtaates, jo wie mit Hinſicht auf 
n und Verwaltung des Herzogthums Schleswig befreit 
erklären.“ 

— [Die Marine.] „Dagbladet“ ſowohl wie „Faedre⸗ 
landet“ geſtehen jetzt ein, daß die däniſche Marine keinesweges aus⸗ 
reichende Kräfte beſitze, um ſämmtliche deutſche Häfen zu blokiren; 
„Dagbladet“ befürwortet deshalb, daß man ſchleunigſt in England 
Schiffe, namentlich Vollkraft⸗Fregatten bauen laſſen möge; „Fae⸗ 
drelandet“ dagegen meint, daß es Rap jetzt ſchon zu ſpät fei indem 
die Schiffe, die jetzt beſtellt würden, kaum in einem Jahre geliefert 
werden könnten, doch will „Faedrelandet“ aus ſicherer Quelle in 
Erfahrung gebracht haben, daß die engliſche Regierung eine Anzahl 
von großen und im Uebrigen vorzüglichen Räderfregatten billig 
verkaufen wolle. Obwohl nun zwar Räderfregatten gegen Schrau⸗ 
benfregatten weit zurückſtänden, jo würden fie doch, wie „Faedre⸗ 
landet“ meint, zur Blokade, jo wie überhaupt in einem Kriege gegen 
Deutſchland noch vorzügliche Dienſte leiſten können. Man möge 
daher durch den Geſandten in London nähere Erkundigungen ein⸗ 

iehen und den Marineminiſter mit den nöthigen Mitteln zur An⸗ 
ſchaffung einiger von dieſen Fregatten ausſtatten. (Pr. 3.) 

Kopenhagen, 9.Febt. [Preßſtimmen über den Kon⸗ 
flikt mit Deutſchland.] „Flyvepoſt“ ſtellt einige Betrachtun⸗ 
gen an über den etwaigen Verſuch des deutſchen Bundestages, den 
König von Dänemark dahin zu vermögen, daß derſelbe bis zur end» 
lichen Löſung der däniſch⸗deutſchen Streitfrage deutſchen Zivilkom⸗ 
miſſaren die Regierungsgewalt in den Herzogthümern Holſtein und 
Lauenburg abtrete. Das konſervative Blatt hält ein ſolches Ereig⸗ 
niß für hoͤchſt unwahrſcheinlich und rechnet mit Beſtimmtheit dar⸗ 
auf, daß der König ſich rechtzeitig die holſtein,lauenburgſche Ver⸗ 
waltung ſichern und im Falle einer Bundesexekution die ſüdlichen 
Grenzen des Geſammtſtaates behaupten, d. h. die Armee ſich nur 
vor einer Uebermacht aus den Herzogthümern Holſtein und Lauen⸗ 
burg zurückziehen laſſen werde. — „Danmark“ kommt zu dem Re- 
ſultate, daß die Regierung im Falle einer Bundesexekution alles 
Mögliche aufbieten müſſe, der deutſch⸗däniſchen Streitfrage den 
Charakler einer europäiſchen Angelegenheit beizulegen. Dieſen Vor⸗ 
theil müſſe die Regierung zunächſt durch einen Proteft wider den 
desfallſigen Bundesbeſchluß und darauf durch die Anrufung der 

roßmächtlichen Vermittelung erzielen können. — Auch die von 
8. A. Hanſen redigirte bauernfreundliche „Morgenpoſt“ beſchäftigt 
ſich mit dem Exekutionsbeſchluſſe des deutſchen Bundestages. Die 
in Folge des großen Einfluſſes, welchen die Bauernfreunde ers 
bar auf die Zuſtände des eigentlichen Königreiches und durch dieſe 
wieder mittelbar auf die Verhältniſſe des däniſchen Geſammtſtaates 
ausüben, bedeutungsvolle Meinung der „Morgenpost“ geht dahin, 
daß Dänemark niemals die entfernteſten Grenzen des Geſammt⸗ 
ſtaates behaupten dürfe, weil Deutſchland ſich dann rückſichtlich 
1 Teng auch Schleswigs eine gewiſſe Berechtigung anma⸗ 

en könne. 

Kopenhagen, 12. Febr. [Telegr.] Die geftrige „Berling⸗ 
ſche Zeitung“ enthält einen Artikel yon den Globe“; fe beſteht auf 
dem Rechte Dänemarks, eine Exekution in Holſtein als feindlichen 
Akt zu betrachten und in Uebereinſtimmung damit zu verfahren. — 
Neununddreißig ſchleswigſche Studenten haben dem Kriegsminiſter 


kade der deutſchen Küſten nicht anerkennen wollten und die neuen 
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eine Adreſſe überreicht, in welcher ausgeſprochen iſt, daß fie fi für 
einen Kriegsfall zur Dispoſition ftellen. Der Kriegsminister drückte 
ſeinen Dank aus und ſagte: Es ſei möglich, daß die Okkupation 
Holſteins einen Krieg, und einen europäiſchen Krieg veranlaſſe. — 
Durch Schneeſtürme ſind die Eiſenbahnen unfahrbar. 


T ü rr ke i. 

Konſtantinopel, 2. Febr. [Tagesnotizen.] Die 
Pforte weigert ſich, dem Reuter'ſchen Bureau zufolge, fortwährend, 
ihre Zuſtimmung zur Verlängerung der franzöſiſchen Okkupation 
in Syrien zu geben. — Die Handelskriſis in Galacz dauert fort. 
— In Konſtantinopel ſind, der „Wiener Zeitung“ zufolge, gegen 
zwanzig Fallimente bekannt geworden. — Der neue Gouverneur 
Emir Muchlis Paſcha iſt in Damaskus angekommen. — Sulei⸗ 
man Paſcha iſt anſtatt Vely Paſcha's zum Generalgouverneur von 
Adrianopel ernannt worden. — Der Tſcherkeſſenhauptling Naib 
Mohamed Emir Paſcha wurde von ſeinen eigenen Leuten ermordet; 
man hielt ihn eines Verkehrs mit Rußland verdächtig. — Die 
Bulgaren überreichten neuerdings ein Geſuch um Errichtung einer 
beſonderen Hierarchie. — Der griechiſche Patriarch hat gegen die 
zur katholiſchen Kirche übergetretenen Bulgaren eine Exkommunika⸗ 
tionsencyelica erlaſſen, in welcher die proſelytenmacheriſchenFranzoſen 
ſehr ſchlimm mitgenommen werden. — Am 2. Februar haben zwei 
lürkiſche Kriegsſchiffe an der Küſte des Adriatiſchen Meeres Truppen 
ausgeſchifft, welche das Wachkorps an der montenegriniſchen Grenze 
verſtärken ſollen. — Derwiſch Paſcha wurde von Petersburg abbe⸗ 
rufen. — Der Generalgouverneur von Bagdad, Sir Kiatib Mu⸗ 
ſtafa Nuri Paſcha, iſt abgeſetzt und verhaftet worden. Es ſollen 
gegen ihn ſehr ſchwere Anklagen vorliegen; unter Anderem habe er 
in einem einzigen Falle nicht weniger als 3,270,000 Piaſter unter⸗ 
ſchlagen. — Der armeniſche Patriarch in Jeruſalem iſt geſtorben. 
— Das „Journal de Conſtantinople“ dementirt die Aufſtellung 
neuer Armeekorps an der Donau und die Ernennung eines Ober⸗ 
befehlshabers. 

— [Die Einwanderungen der Nogaier und Ta⸗ 
taren] dauern ununterbrochen fort. Faſt gegen 200,000 derſelben 
findet man bereits in allen Punkten des ottomaniſchen Reiches an⸗ 
geſiedelt. Im Innern Anatoliens geht die Bildung von Kolonien 
etwas ſchwer vor ſich, da die trotzigen Tataren ſich mit den Einge⸗ 
bornen nicht recht befreunden können. Im Diſtrikte von Aidin iſt 
ed unter Anderem zu blutigen Kolliſionen gekommen, weil die 
Eingewanderten über das Mein und Dein vorjündfluthliche An⸗ 
ſchauungen geltend zu machen ſuchen. Die Ortsbehörden find an⸗ 
gewieſen, ihnen überall an die Hand zu gehen, jedoch allen Aus⸗ 
ſchreitungen mit Entſchiedenheit entgegenzutreten. Die Pforte 
hat zu dieſem Koloniſationszwecke 5 Mill. Piaſter bewilligt, und 
ungefähr 1 Mill. Piaſter ſind auf dem Wege der öffentlichen Wohl⸗ 
thätigkeit zuſammengekommen. 

— [Der Vizekönig von Egypten] iſt, nachdem die ihm 
von der Pforte in den Weg gelegten Schwierigkeiten beſeitigt wor⸗ 
den (bekanntlich wollte die türkiſche Regierung ihm auf die Dauer 
ſeiner Abweſenheit einen Stellvertreter im Lande geben), am 
27. Januar von Suez nach Medina abgegangen. In ſeiner Be⸗ 
gleitung find Kiamil Paſcha und Kurſchid Paſcha. > 
Die erſten Glocken der Chriſten in der Türkei. 
Aus der Herzegowina, 16. Januar, wird dem „Wanderer“ 
geſchrieben: Wenn man bedenkt, daß den Chriſten in der Türkei 
durch einen Zeitraum von mehr als 400 Jahren nicht geſtattet war, 
eine Thurmglocke zu beſitzen und in Anwendung zu bringen, ſo 
kann man die Aufſtellung einer ſolchen im Kloſter im Duzi bei 
Trebinje und die erſten Klänge derſelben, welche der armen Raja, 
obwohl um einen Tag post festum, nämlich am 2. Januar a. St., 
das neue Jahr 1861 verkündeten, unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden als ein politiſches Ereigniß betrachten. Vielleicht iſt auch 
der Umſtand nicht ganz bedeutungslos, daß dieſelbe ein Geſchenk 
der ruſſiſchen Gräfin Tatiana Waſſpltſchykowa iſt, von welcher dem 
genannten Kloſter noch mehrere andere Kirchengeräthe verehrt und 
nebſt der Glocke durch Vermittlung des ruſſiſchen Konſuls Herrn 
Petkowitſch von Raguſa dahin überſandt worden find. Der Trans⸗ 
port der Glocke (am 29. Dezember a. St.) glich einem Triumph⸗ 
zuge. Aus jeder Ortſchaft der Herzegowina, wo dieſelbe von den 
zu dieſem Zwecke in Raguſa gedungenen Facchinen vorbei expedirt 
wurde, ſchloſſen ſich dem Zuge jubelnd viele Chriſten an, wechſel⸗ 
ten voll Begeiſterung beim Fortſchaffen derſelben mit jenen ab, 
und geleiteten ſie in großer Anzahl bis an den Beſtimmungsort. 

Beyrut, 13. Januar. [Verhandlungen über die 
Organiſation Syriens; Strafurtheile ꝛc.] Die Frans 
zojen verbergen nicht, daß ſie das Gebirge am liebſten wieder in 
den Händen der Familie Schehab ſähen, welche zur Zeit der Käm⸗ 
pfe gegen Mehemed Ali von den Engländern vertrieben wurde. Es 
wäre für den Libanon die Reſtauration dieſer Dynaſtenfamilie, die 
durch eine Reihe von Generationen die Herrſchaft dort mit Mäßi⸗ 
gung führte, und die Achtung des Volkes mit in das Exil nahm, 
wahrſcheinlich das Heilſamſte. Selbſt Druſen und Metualis wür⸗ 
den ſich am leichteſten in bieſe alten Häuptlinge finden, welche die 
Erkornen der Maroniten ſind. Aber es handelt ſich nicht um das 
Wohl und Wehe des Libanon, ſondern um die Konvenienz der 
Mächte. Aus dieſem Geſichtspunkt hat allerdings die Beſorgniß 
den Schein für ſich, als würde das Gebirge unter der Familie 
Schehab zu einem Fürſtenthum unter franzöſiſchem Schutz ſich here 
auswachſen. Die Kommiſſare von England und Rußland treten 
daher auch dieſer Idee enigegen. Der engliſche Kommiſſar Lord 
Dufferin hat übrigens bereits einen Organiſationsvorſchlag vorge⸗ 
legt, wonach der Libanon unter einem chriſtlichen Statthalter, und 
dieſer unter dem türkiſchen, aber von den fünf Mächten zu beſtäti⸗ 
genden Gouverneuer von Syrien ſtände. Dieſer wohlgemeinte 
Vorſchlag hebt aber den Streit der chriſtlichen Sekten unter ſich 
nicht, und gäbe auch die Pforte die Einmiſchung der fünf Mächte 
in die Wahl des Gouverneurs zu, jo ift fünf eine böſe Zahl, wo es 
ſich um Perſonenfragen handelt. In der 16. Kommiſſionsſigung 
am 29. Dezember wurden die Strafurtheile gegen den früheren 
General» Gouverneur Churſchid Paſcha und andere Funktionäre 
vorgelegt und beſprochen. Da fie nicht alle auf Tod lauteten, jo 
machten mehrere Kommiſſare Einſprache. Fuad Paſcha ift einſt⸗ 
weilen ins Gebirge gereiſt, um die gegen die Druſen gefällten Ur⸗ 
theile in Ausführung zu bringen. Lord Dufferin ſchlug vor, Fuad 
Paſcha vorzuzeichnen: 1) daß kein Druſe vor das Martialgericht 


er 


gebracht werde, der nicht des Mordes eines unbewaffneten Chriſten, 
eines Weibes oder Kindes angeklagt ſei; 2) daß der Schwur von 
wei Augenzeugen zur Verurkheilung nothwendig ſei; 3) daß bei 
eſtimmung der Zahl der Hinrichtungen Rückſicht genommen werde 
auf die Zahl der von den Chriſten ſeit Ankunft der europäiſchen 
Kommiſſion ermordeten: Druſen. Der franzöſiſche und der preu⸗ 
ßiſche Kommiſſar hielten mildernde vn Ss der Art an Fuad 
8 zu er für überflüſſig. (A. 3.) 
syrut, 
riens.] V unten dieſem Datum wird den „Daily News“ geſchrie⸗ 
ben: en find die Hauptpunkte des für die zukünftige Ver⸗ 
waltung Syriens entworfenen Plaues. Syrien ſoll künftig durch 
einen mohamedaniſchen ö 
Pforte ernennt, deſſen Ernennung jedoch von den fünf Mächten ge⸗ 
billigt werden muß. Jede der Leßteren hat in Beyrut einen Vertre⸗ 
ter, der, wie in Egypten und Tunis, Generalkonſul und politiſcher 
* iſt. Ueber den Libanon herrſcht ein chriſtlicher Paſcha, und 
mael 
wohl wie die übrigen unſergeordneten Paſcha's und Gouverneurs 
von Syrien ſtehen unter dem Generalgouverneur und können durch 
dieſen, mit — 2 — der fünf Mächte, abgeſetzt werden. Der 
ra erg lber befigt unbeſchränkte Machtvollkommen⸗ 
heit, müſſen Todesurtheile jedesmal erſt vom Sultan beſtätigt 
werden. Die Revenüen des Landes ſollen für eine beſtimmte Reihe 
von Jahren ausſchließlich für die Provinz ſelber verwendet oder 
hypothekifürt werden. Erſt nach Ablauf dieſer Zeit fließt ein Theil 
der Staatseinnahmen in den Schatz des Sultans nach Konſtan⸗ 
tinopel. Die ſyriſche Armee wird in der Provinz angeworben, und 
zwar aus Muſelmännern, Chriſten, Druſen und Metualid. Die 
Polizei rekrutirt ſich in jeder Provinz aus jener Sekte oder aus je⸗ 
nem Stamme, der dort eben am ſtärkſten vertreten iſt. Oeffentliche 
Bauten u. dgl. find ohne Verzug in Angriff zu nehmen. Die Ein⸗ 
miſchung der Vertreter der fünf Mächte beſchränkt ſich auf ſolche 
Fälle, in denen die Majorität' der Vertreter eine Einmiſchung für 
nothwendig erachtet. (Vgl. Tel. in Nr. 29.) 


Donaufürſtenthümer. 

Bukareſt, 29. Januar. [Aus weiſung der ungari⸗ 
ſchen Flüchtlinge.] Man ſchreibt der „Oeſtr. Z.“ von hier: 
Eine Proklamation des Polizeipräſekten vom 24. l. M., wonach alle 
in letzter Zeit hierher geflüchteten Ungarn ſich zur Abreiſe vorzube⸗ 
reiten haben, erregte in den Reihen derſelben eine lebhafte Oppo⸗ 
ſition. Auf eine Vorſtellung, welche mehrere Ungarn perfönlich 
beim Fürſten Couſa machten, erklärte dieſer: in keinem Falle den 
längeren Aufenthalt der Ungarn auf rumäniſchem Gebiete dulden 
zu können, und im nöthigen Falle ſogar bewaffnete Gewalt anwen⸗ 
den zu müſſen. Auf dieſe beſtimmte Erklärung des Fürſten blieb 
den Flüchtlingen nichts übrig als abzureiſen. Heute ſind denn auch 
fünfzig von ihnen über Galacz der Türkei zu und etwa eben ſo viele 
gegen die ſiebenbürgiſche end be der Reſt wird ſo⸗ 
wohl Bukareſt, als die übrigen Städte im Laufe der nächſten Tage 
verlaſſen. at ais ies, 
Amerika. _ 

Newyork, 21. Jan. [Zum Verſtändniß der nord⸗ 
amerikaniſchen Bewegung. ] Eine Korreſpondenz der 
„Weſer-Jeitung“ reſumirt die jetzige Lage wie folgt: „Die öſtlich 
vom Felfengebirge gelegenen 31 Staaten zerfallen in folgende drei 
Gruppen: 1) Die 16 fklavenfreien Staaten. Dieſe find unbedingte 
Bundestreue. In den erſten Wochen nach der Praſidentenwahl 
ward zuweilen die Drohung gehört, daß, wenn die Bundesautori⸗ 
tät dem Süden gegenüber gewahrt werden ſollte, die Demokraten 
in den freien Staaten einen Bürgerkrieg gegen die Republikaner 
— — einzelne freie Staaten lôsreißen oder zerreißen wurden 
9. die Stadt Newyork vom Staate trennen, Pennſylvanien und 

w⸗Jerſey mit den Tabaksſtaaten verbinden ꝛc.) Doch gegen⸗ 
wärkig ſind dieſe Drohungen faſt ganz verhallt und die Demokra⸗ 
ten fordern nur noch, daß die Republikaner „nachgeben“, ihr Pro⸗ 
gramm verlaſſen, zum allermindeſten einen Kompromißplan an⸗ 
nehmen ſollen. Nur ein ſehr kleiner Theil der republikaniſchen 
Partei (unter Führung Sewards) will zwar nicht ſo weit 
gehen, aber doch den Sonderbündlern einige Zugeſtändniſſe 
machen (Aufnahme des Territoriums Neumexiks als Sklavenſtaat 
in den Bund). Die geſetzgebenden Körperſchaften der meiſten 
freien Staaten haben einſtimmig dem Bunde alle ihre Wehr 
und Geldkräfte zur Aufrechterhaltung der Bundesintegrität zur 
Verfügung geftellt. Indeſſen hat man dabei nicht ſowohl eine 
Unterjochung der ſüdlichen Staaten im Sinn, als eine Blokirung 
der Seeküſte, und reſpektive die Erhebung der Bundeszölle, durch 
welche die Bundeszintegrität dem Auslande gegenüber dargeſtellt 
wird. Ein Theil der Republikaner erklärt ſich bereit, die ſuͤdli⸗ 
chen Staaten friedlich aus dem Bunde zu entlaſſen, ſobald ſie 
dieſe Entlafjung in legalem Wege (durch Amendirung der Bun⸗ 
desverfaſſung) fordern. Zu den bundestreuen Staaten darf auch 
das Heine Delaware gerechnet werden, daz nur 2000 Skla⸗ 
ven hat. 2) Die ſieben Mittelſtaaten Maryland, Nord⸗Ka⸗ 
rolina, Virginien, Kentucky, Tenneſſee, Miſſouri und Arkau⸗ 
ſas. Von dieſen find die beiden erſten am loyalſten und würden 
mit den geringſten Zugeſtänduiſſen an die Sklaverei zufrieden 
ſein. Van Virginien it die öſtliche Hälfte faſt ſo ſonderbünd⸗ 
leriſch wie die Baumwollſtaaten, die weſtliche ſo loyal wie der 
Norden. Die Mittelftanten ſchlagen jetzt eine Nationalkonferenz 
vor, beſtehend aus inſtruirten Geſandten der Einzelſlaaten. 
Schwerlich meint es auch nur einer von ihnen wirklich ernſt mit 
der Losreizung vom Bunde, doch drohen fie damit für den Fall, 
daß der Norden in Nichts nachgäbe. 3) Die Baumwollſtaaten: 
Süd⸗Karolina, Florida, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, Louiſiana 
und Texas. Nur die beiden letztgenanten haben den Austritt 
os nicht erklärt. (Louiſiana iſt ſeildem auch ſchon ausgetreten) 

achdem ihr urſprünglicher Plan vereitelt worden, wollen 
ſie nun noch vor Ablauf des Februar einen Sonderbund errichten 
und für dieſen ſobald als möglich die Anerkennung der europäiſchen 
Mächte zu erlangen ſuchen. Die Partei, die unter keinen Um⸗ 
ſtänden mehr in Gemeinſchaft mit den übrigen Staaten treten will, 
iſt im Grunde genommen nicht ſehr ſtark. Die meiſten rechnen 
darauf, daß, nachdem einmal der Sonderbund beſteht, ſich die 
Mittelſtaaten und dann auch 8 bis 9 der freien Staaten unter den 
au den Sttavenhaltern zu diktirenden Bedingungen anſchließen 
werden. | 


18. Jan. [Plan zur Verwaltung Sy⸗ 
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— [&rmordung des Gouverneurs von San Juan 
Der „Tyne“ bringt eine Poft aus Braſilien und La Plata. In 
San Juan erhob ſich am 16. November die Bevölkerung in Maſſe, 
griff das Haus des Gouverneurs Viraſora an und ermordete ihn, 
ſo wie ſeinen Bruder und mehrere Freunde. Beſtürzung herrſchte 


in der ganzen Republik, und die Regierung hatte zur Unterſuchung 
eine Kommiſſion abgeſaudt, die in San Louis eingetroffen war. 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 

— In Nr. 34 haben, wir die von der Regierung dem Landtage vorgelegte 
Novelle a Städte Wenn für die bftlcchen Probinzen der Fot euchſe Mit 
getheilt. Den Moliven zu derſelben entnehmen wir doch Gothendes: Die bereits 
im vorigen Jahre von den Abgg. v. Forckenbeck und Genoſſen eingebrachte, aber 
a zur Berathung gekommene Novelle. zur Städteordnung hat eine noch ⸗ 
malige Erörterung der Frage veranlaßt, ob ein Bedürfniß zur Reviſion der 
Städteordnung von 1853 vor A Für „einzelne Punkte“ iſt daſſelbe 
nunmehr anerkannt worden. Eine Prinzip der Selbſtbeſtimmung der 

mmune entgeneaflehene Tendenz kann in einzelnen Beſtimmungen des 
a wie es eh eſteht, gefunden und daher eine Garantie gegen den Miß⸗ 
brauch mit Recht erwartet werden. Die bisher (im $. 11) den Städten ein. 
geräumte Befugniß zu ſtatutariſchen Feſtſeßungen geht zu weit. „Ueber die 
Eintheilung der ſtimmfähigen ‚Bürger über die ng 888 
en und über Maaß der Bethe 155 auf welches die ven edenen Wahl · 
f erſchaften int er Zu a sch der ſtaͤdtiſchen ee 
Aulprn lee enthält die Städfeordnung dispofttive Vorſchriften. Dieſelben 
bilden die Grundlage der ſtadtiſchen errang, Dieſe Grundlagen zu ver 
laſſen und das Gemeindeleben auf andere, vielleicht ganz entgegengeſetzte Ver⸗ 
tretungsprinzipien zu ee toffenbar außerhalb der den Städten zuzuer⸗ 
ke nenbe autonomiſchen Befugniſſe“; die ſtatutariſchen Anordnungen tollen ſich 
daher in Zukunft beſchränken, „auf 2 8 ngelegenbeiten der Stadtgemeinden, 
ſowie ſolche Rechte und Pflichten ihrer Mitglieder, hinſichtlich deren das gegen» 
wärtige Geſetz Verſchiedenheiten geſtattet, oder keine ausdrücklichen Beſtimmun⸗ 
eu enthält.“ Der 3, 33 in ſei Ian Faſſung beſeitigt das Recht der 
% lerung auf Beitätigung aller Magiſtratsmitglieder und behält daſſelbe nur 
ezug auf die Bürgermeiſter und Beigeordneten bei. „Dle ier ene 
rung glaubt ohne Ge chr für weſentliche ſtaatliche und Gemeindeintereſſen auf 
das Recht verzichten zu dürfen, und indem ſie es on eine Quelle mancher ＋ 
allen Seiten % Wee ichen Konflikte zu verstopfen.“ In $ 36 und 9. 
Nr. 2 wird 1 5 rhaltuſßz der beiden ſtädtiſchen ren zu einander, ſo wie 
gegenüber der Auffichtsbehörde dahin feſtgeſtellt, daß „nicht mehr, wie bisher, 
in allen Fällen, in denen der Magiſtrat Maſtanb nimmt, einem Be luſſe der 
Stadtverordneten zuzuſtimmen, die Entſcheidung der Ka age eingeholt, fon 
8 Verfahren eingeſchlagen werden ſoll, das entweder zur Verſtändigung 
der heiden 1 8 Körperſchaften oder zur Aufrechterhaltung des Status quo 
führt, falls nicht auf Anrufen der Stadtverordneten ⸗Verſammlung der Wider⸗ 
ruch des Magiſtrats ſeitens der hi als unbegründet verworfen wird.“ 
Im Allgemeinen wird alſo im Gebiete der Gemeindeverwaltung ohne den über 
N Fr und der Sadtverordneten⸗Verſammlung 
n 
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enden Willen des Magiſtrats un ) 

1 Finnen eh ele, das eine richtige Konſeguenz 90 des 

ps der N „als auch des Verhältniſſes der beiden ſtädtiſchen 

rſchaften zu einande dürfte. Die 
I l Kommiſſion in allen Konfliktsfällen, ſtatt der bisherigen 

fu 0 10 iſt in eee aufgenommen worden, um die Anregung 
N digung zu verſtärken; daß 

über die Beſchwerde der Stadtverordneten⸗Verſammlüng ihrerſeits durch einen 
Kommiſſarſus eine Einigung zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten verſu⸗ 
chen 970 laſſen befugt fein ſoll, iſt eine aus der revidirten Städteordnung vom 
17. März 1831 herübergekommene immung.“ 5. 36 iſt zugleich eine 
Faſſung gegeben wären R e ed unzwe Her macht, daß nur die auf allgemeine 
ale ue elegenhel bezüglichen aa der Zuftimmung des a. 

bedürfen. Die Ge 9 9 it die Stadtverordneten -Berſam 
lung wird ohne Mitwirkung des Nag rale ſeſtgeſetzt; mit der Bethelligung 
des Magiſtrats fällt dann auch jede Veranlaſſung zu einer Entſcheidung von 
Differenzen durch die Regierung fort. In §. 56 No. 5 wird ausdrücklich aus⸗ 
geſprochen, daß der Magiſtrat zur Anftellung von Prozeſſen der Zuſtimmung 
der Stadtverordneten bedürfen ſoll und damit eine bisher beſtrittene Frage zur 
Löſung gebracht. Eine Konfequenz des Prinzips der Autvnomie iſt die für 
9. 57 veraeihingene 1 wongch den dener des Magiſtrats gegen⸗ 
über die abweichende Anſicht des nel ers über das Gemeindeintereſſe 
kein Anlaß mehr fein ſoll, um die Einmiſchung der Regierung zu rechtfertigen. 
„Die Beſtimmung, daß für den Fall der Auflöſung einer Stadtverordneten 
Verſammlung durch den Miniſter des Innern Kommiſſarien die Verrichtungen 
der 57 fe e zu beſorgen haben ſollen, iſt ſo anomal und wider ⸗ 
ſpricht ſo eniſchleden dem autonomiſchen Rechte der Städte, daß ihre Erſetzung 
durch andere Feſtſetzungen als Bedürfniß erſcheint. Die Uebertragung der 
Funktionen der Stadtverordneten auf den Magiſtrat, inſoweſt dies zur 
Fortführung der laufenden Verwaltungs: Geſchäfte nothwendig erſcheint, 
alſo namentlich unter Ausſchluß der Befugnſß zu neuen Ausgabe ⸗Be⸗ 
willigun en, entſpricht am meiſten den für den gegebenen Fall obwal⸗ 
tenden Berhättni en und iff daher in dem Entwurf vorgeſchlagen worden. 
Es wird dies umſomehr genügen, als die Friſt, innerhalb deren die Neuwahl 
ſtattgefunden haben muß, von ſechs Monaten auf drei Monate herabge ; 
ſetzt it. — In eee Beziehung iſt über das (nicht geänderte) Wahl ⸗ 
90 emerkt? die Regierung glaubt „an der öffentlichen mündlichen Stimm⸗ 
[babe aus prinzipiellen Gründen durchaus feſthalten zu müffen, um fo mehr, 
als die Anwendung dieſes Modus bei den Wahlen für das Haus der Abgeord⸗ 
neten für die Beibehaltung deſſelben auch im Gebiete, des ſtädtiſchen Gemeinde ⸗ 
lebens als ein a Haag oment in Betracht kommt. Was das DreisKlafjen- 
Syſtem anlangt, jo können gewiffe Mängel deſſelben nicht verkannt werden; 
ſowfe auch die Berufung und die Anwendung deſſelben Syftend bei den Wah⸗ 
len der Abgeordneten inſofern 105 zutreffen würde, als die Bedingungen des 
aktiven Wahlrechts in beiden Fällen weſentlich verſchieden ſind.“ Allein ein 
Wechſel des Wahlſpſtems iſt mit großen Unzuträglichkeiten verbunden, alſo nur 
im Falle des dringenden und zweifelloſen ad rathſam; ferner find 
„nachtgeilige Folgen der Anwendung des Drei⸗Klaſſenſyſtems praktiſch kaum 
erkeunbar geworden; die Anficht, die auf Grund defielben gewählten Gemeinde 
Vertretungen entſprächen ihrer Beftimmung nicht, iſt nirgends aufgeſtellt, ge⸗ 
schweige denn begründet worden, und der hier und da laut gewordene Vorwurf, 
daß die Theilnahme an den Wahlen ſeit Einführung der Slädteordnung von 
1853 erheblich abgenommen habe, kann theils nicht für erwieſen erachtet, dheils 
aber auch auf andere Gründe zurückgeführt werden; endlich erſcheint eine Ver ⸗ 
ſtändigung über die Grundlagen für ein anderes Wahlſyſtem unter den verſchle⸗ 
denen Fakloren der Geſetzgebung ſchwer erreichbar. 

— 


Milit a e 4% 
reuſſen. [Däniſche Beur then er Hafenhauten am 
r Versuche über Belöftigung der Soldaten.] Die 
dänſſche „Tidsſtrift for Soevaeſen⸗ enthält in ihrem letzten Hefte des vorigen 
Seh eine ausführliche Beſchreibung der preußiſchen Kriegspafenbanten 
am Jadebuſen von dem des Rufes als Autorität geniependen däniſchen Deich⸗ 
direktor C. Bruun, welche ſich über das Untsensümaen ſehr ungünstig ausſpricht. 
Die weſentlichſten Ausſtellungen ſind 7974 gende. In Weuieheng auf die 
Arbeiten zweiten 5 5 (Erbauung von Beamtenwohnungen, Hospital x.) 
habe man zwar viel geleitet, in der Hauptſache aber fei man (Ende 1859) noch 
nicht weit vorgeſchritten. Der Auffangdamm vor der Hafeneinfahrt habe große 
Summen verſchlungen und erfordere beſtändige Reparaturen und Verſtärkungen. 
Di Pfähle deſſelben werden allmälig durch die Waſſerwirkung (Ebbe und 
tuth) aus dem lockern Sande gelöft und in die Höhe getrieben , beim Cinram- 
ibſt fpringen viele Pfähle. Hier komme der Holzwurm (teredo na- 
er vorhanden ſei und das Holz regel 
Zeit von zwei Jahren zerſtöre. Dadurch, daß Hrn mit den Dämmen 
ftatt ſie gegen die Einfahrt hereinzuziehen, 
den unberechenbaren Gefahren dieſer Art Waſſerbauten aus⸗ 
geſetzt und habe bis jeßt auch kaum den Auffangdamm erhalten, geſchweige denn 
mit den eigentlichen Hafenbauten beginnen können. Ein weſeutliches Hinder- 
niß ſei ferner das höchſt ungeſunde Kling. Der kalten Fieber wegen habe die 
früher von 2 on bier augelegte Schanze von der fremden Beſatzung ver. 
laſſen werden hffen. 9 00 ma rühre von dem Marſchboden her. Das 
ungeſunde Trinkwaſſer trage weſentlich zu den Flebern bei. Bohrverſuche haben 
kein Reſultat geliefert, man müſſe daher das Waſſer vom Nachbarlande bezie 
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dhe beſtändig das Lazareth FA a Seda dee im Oldeu⸗ 
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des Hafens verändert werde. Diele und andere Umſtände laſſen ſehr N he 


r vorhergegangenen Anregun 
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16 Pfund Brühe, die zum Kochen einer Mahlzeit für 344 hen e Aa 1% 
Quart Effen vollſtaͤndig binreichte. Der Rindstopt 
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England. [Aenderung an den Armſtronggeſchützen; Zulage 
Söldäten; militärärztli Schule. RER 1, 
tig zu Woolwich in Arbeit befindlichen Armſtrong ſchen 100 Pfündern wird das 


für gut gediente Soldaten in folgender Weiſe regulirt. Ein jeder Soldat, w 
cher 3 Jahre gedient hat und deſſen Name in den 2 letzten Jahren nicht in das 
Regimentsſtrafbuch eingetragen worden iſt, erhält 1 Pen. (cireg 1 Sgr.) täg⸗ 
lich. Nach 8 Jahren und wenn er zwei Jahre vorher ununterbrochen im Genuß 
von 1 Pen. war, erhält er 2 Pen. täglich; nach 13 Jahren unter denſelben Be’ 
dingungen 3, nach 16 Jahren 4, nach 23 Jahren 5 und nach 28 6 Pen. täglich⸗ 
Diejenigen Soldaten, welche 16 A vollendet haben, und deren Nr 
mien in den leßten 14 Jahren nicht in das Regimentsſtrafbuch kamen, erhalten 
ihre Zulagen ſchon 10 resp. 16, 21 und 26 Jahren. — Die neue militärätzl⸗ 
liche Schule zu Fort Pitt in Chatham iſt zunächſt auf 100 Zöglinge berech 
welche nach beſtandener Prüfung als Militärärzte in die Armee übertreten, und 
hat der Lehrkurſus auf dieſer neuen Anſtalt bereits ſeinen Anfang genommen. 

Frankre 15 Die neue Reſervearme el Mit dieſem 1. Februar 
iſt bereits die faktiſche Vorbildung der zunächſt auf die Stärke von 150,000 
Mann feſtgeſtellten neuen franzöſiſchen Reſervearmee in Wirkſamkeit getreten. 
Die überſchüſſigen, d. h. nicht zur Einstellung in die Armee gelangenden Reit’ 
ten der jedesmaligen jährlichen Aushebung werden dazu in den geeigneten 
Zentralpunkten ihrer Departements während des jedesmalſgen Winter kh 
im erſten Jahrgang zu einer dreimonatlichen, im zweiten zu einer 1 5 * 
lichen, und im dritten zu einer einmonaillchen hg einberufen und zu⸗ 
ſammengezogen werden, wogegen fe den Reſt des 


jedesmaligen 


eiſekoſten von dort n entralpunkt des De ie 
ie die der lahr 


usgaben an Unterhalt, Sold, Quarkler ꝛc. während 
umeuberufung trägt der ©taat, und Verfalls geht der Unterhalt der fort, 
deſſen Rechnung. A 
den Felddſenſt weniger geeigneten Unteroffiziere find. dleſen Kadres zugelt 
worden. Auch die Artillerie, das Genie und die Kavallerie werden übrig 
nach einer weiteren Ausdehnung des urfprünglichen Entwurfs dieſer neuen 
Sapplung derartige Be n erhalten, doch oben dieſe Behufs N 
usbildung nicht in den Departements. ae ſondern bei dem näch 
gelegenen Korps ihrer Waffengaltung, und fo viel möglich nur zu der eigen! 
lichen Exerzierzeit vereinigt werden. Die Ausbildung und das Exerzitium der 
wirklich in die Armee eingeſtellten Rekruten wird weder in Hinficht der Zahl 
der sinzuftelennen Mannſchaften, noch ſonſt in irgend einer Beziehung durch 
dieſe neue Elurichtung auch nur im mindeſten beeinträchtigt, 1 
Sardinien. lind gas der Armee.] Durch köulgliches Dekret vom 
20. Dezember v. J. ſind zunächſt für Sieilien, Umbrien und die Marken die 
Altersklaſſen von 1857, 58, 59 und 60 zum Dienſt einberufen worden, wo 
jede derſelben auf p. P. 15,000 Köpfe ect aber vorſichtig gleich im 
Voraus davon an Kranken und Widerſpenſtigen (17) die Ziffer von je 125 14 
Abzug gebracht wird jo daß alſo der Effekti end der angeordneten Aus, 
hebung ſich nur Bilge d 40,000 Köpfe berechnet findet. Mit iuzunahmt 
der noch in ſardiniſchen Händen befindlichen Reſte der neapolſtaniſchen Arme 
sollen daraus 12 neue Infanterieregimenter (4 Grenadler⸗, 8 inienregimentet) 
u je 3 Bataillons & jetzt 6 Kompagnien gebildet werden, wie denn 92 eilig 
die 56 beſtehenden Infanterieregimenter (A Grenadier. u. 52 Linienreg.), von wei’ 
chen 34 biöher 4, die anderen nur 3 Balalllone zu je 4 Kompagnien beſaßen, 
jetzt ebenfa 7 je 3 Bat. & 6 Kompagnien formirt werden sollen. Im König 
reich Neapel ift es bisher nur au Nationalgardebildungen gekommen, doch 19 
die Organisation der mobilen Batalllone derſelben bereils als weit vo dr 4 
ten bezeichnet, und dürften dieſe fpäterhin wohl die Grundelemente zur 15 
eigentlicher neapolttanſſcher Regimenter abgeben. Im Allgemeinen liegt na 
den letzten Nachrichten die Ab Armee bis auf 12 Grenadier« 
72 Linienregimenter zu je 3 Bat. à 6 Komp. zu verſtärken, wovon einem jeden 
Regiment für den Kr Nala noch ein Bataillon Malle at egg hinzu! 
fügt werden würde. Dazu noch 32 at g geen, 28 Regimenter 5 
va — n Angaben I e und 4 Genieregt 
menter; ehlt allerdings noch viel, um dieſe gewaltige Schö \ on 
ins Werk ſetzen zu A i re 9 — 


t vor, die 


Aus polniſchen Zeitungen. 
Hör Der Dz. pozu.“ wägt im Leitartikel (Nr. 29) 14 der d 
völkerung der Provinz Poſen gegen die der polniſchen ab. Nachdem er hachzu⸗ 
weiſen verſuchk, daß die Zahl der deutſchen Bevölkerung der Provinz in den 
amtlichen ſtafiſtiſchen Nachweiſen zu hoch angegeben fet, zumal die Beamten 
eigentlich gar nicht in Betracht kämen, und nachdem er proteſiirt bat, daß 
Juden, weil ſie eine bejondere atlonalität üldeten, und mit Recht zu 17 
urſprünglichen Einwohnern gerechnet werden müßten, in den amtlichen Nach 
weiſen zu den Deutſchen gezählt werden, fährt er alſo fort: „Doch ohne # 
ſicht darauf, ob die Zahl der deutſchen Bevölkerung etwas größer oder kleine 
iſt, behaupten wir, daß die Bewohner deuſſcher Nationalität nicht die 
und nicht alle Rechte im Großherzogthum Poſen beanſpruchen können, wle die 
polnſſche Bevölkerung. Bevor wir ung darüber deutlicher aussprechen, müſſen 
wir gegen jene Beſchuldigungen proteftiren, als wollten wir einen Janka 
des Haſſeg unter beide Nationalitäten hinwerfen. Gegen dieſe Anſchuldiguug 
proteſtiten wir nachdrücklichſt; wir verſichern lage Sac mn und weder 177 
dem 5 der beutichen Organe, welche die polniſche Sache und Altea 
ſo wie Alles, was dieſe Rationalität unternimmt, verleumden (J, noch von 
den aufreigenden Reden, Beſchlüſſen und Bede bangen im deutſchen Oſten wer, 
den fortreißen laſſen, obwohl der letztere noch neulich die lebeudige polnisch 
Nationalität in die Katakomben verwies und in einer rechtlich und politisch nicht 
zu Deutſchland gehörigen Provinz offen das Banner des deutſchen National, 
vereins aufpflanzte und unter dieſem Banner eine Phalqux zum Kampfe gegen d 
uf die Erhaltung Ihrer echte und e Grifteng gerichteie Beſtrebungen der po 
j e Bev l mul f 
a 


en Be⸗ 


a f 

uſſchen Nationalität ſammelt. Wir haben gegen die deut] 
Nationalität nichts und achten dieſelbe. Mag fie in Gottes Namen ihre Nallo⸗ 
nalität pflegen, mag ſie deulſche Sprache gebräuicgen in Familie, Schule, 1 
Verwaltung, Sorepameng wi den Behörden, mag ſie in Ruhe und och 
neben und ſogar mit uns leben, mag Nie frei nach ihrer Sitte, und allen Bedi 
gungen einer beſonderen Nationalitat die Früchte ihres Flelhes und ihrer IK 
duſtrie genießen. Unſer Kampf iſt nicht cen die deulſche Bevölke a 
ihre Nationalität gerichtet (5), ſondern lediglich gegen die Bülreaukratie 00 45 
die hier erwachſene, mit dieſem Boden verwachſene, durch Traltate und feier 


— 


unterzeichneter größerer Sr 


e Subatteruoffistere von 70 5 7 Juden, wle 15 
e 


res unverändert in ihren 


2 i 
ſonſtigen ya Ye n und bei — 90 7% En verbleiben, Die 


die polniſche. Das She Pele. iſt nämlich nicht bloß ei 


itt bat de ziſche Regierung es 1815 übernommen und hat durch Trak⸗ 
nalität h preußiſche Wort Abm eine nationale Repräſentation, nationale 


itutionen, Sicherſtellung der polniſchen Nationalität, den Polen aber, den 
Se Die b 5 ihr Vaterland garantirt. Durch Auerkennung und 
icherſtellung der polniſchen Nationalität und aller ihrer moraliſchen Güter 


Anerkenauuß ausſch lioßlicher Handelsverbindungen zwischen dem Wen Ses. 
en Staa⸗ 


B 
1 — im Groß 
sählt , ſondern darum, welche von beiden Nationalitäten auf dleſem Boden er. 


ift, der man ſich richt d d 
diejenige ist, nach de e G h en Diele 25 5 
der ha 


ig! 
— Dem ;Dzien, pozn.* wird aus „zuverläffiger* Quelle über das Miplin 
Die : eben; ‚Mieroslawati ed 


Benetien, noch bei den damit in Verbindung ſtehenden la Bewegungen 
N 
Toleranz Rußlands. Die 9 1 ſind 8 ch gegen Ale Polen wegen der 
auptg 
lich der e es 


. Derſelben 
Korreſpondenz zufolge hatte der General Wyſocki, den Mierblawski als feinen 
Stellvertreter oder vielmehr alter ego zurückgelaſſen, ſofort nach Abrelſe deſ⸗ 
ſelben von Paris ein aus fünf Perſonen beſtehendes „Miniſterlum“ ernannt, 
das ſeine keit mit dem Erlaß eines Aufrufes begann, in welchem die Ab⸗ 
reiſe Mieroslapett's nach Italien behufs Einholung ſeiner Beſtätigung als 
ö Yen a Beier al Be zu RN den aus 
das 8 jan 92 rt wurde. Alle dieſe ne ſind nun dur 

ſoll das improviſirte eee en dee ae 8 — 1 


Bu 


Lokales und Provinzielles. 

Polen, 13. Febr. [Der Waſſerſtand der Wartbe] 
wird vorausſichtlich bald erheblich ſteigen. Am 12. zeigte der Pegel 
in Pogorzelice unweit der polniſchen Grenze 8“ 5“ und war das 
Waſſer ſeit dem vorhergehenden Tage um 1“ gewachſen. Die Eis⸗ 
decke iſt noch ſehr ſtark. Bei dem gelinden windigen Wetter iſt ins 
dei dag Abgehen des Eiſes täglich zu erwarten. Die Uferbewohner 
und Schiffer werden etwaige Maaßregeln zur Abwendung von Ge⸗ 
fahr und Beſchädigung ihres Eigenthums bald treffen müſſen. — 
Am Poſener Pegel ſteht das ee 3 14°, ſo daß der Brückenſteg 
beim Ueberfall in der Dammſtraße abgebrochen werden mußte und 
die Straße geiperrt iſt. Eine Ueberfahrt mit den Kähnen wird dort 
nicht ſtaitfinden. 

— [Der Männer⸗Turnverein! datt jetzt wöchentlich 
zwei Mal, Mittwochs und Sonnabends, von 8 — 10 Uhr Abends 
eine Uebungen in der Turnhalle der hieſigen Realſchule, deren Ber 


geſchenk ald nalen 
a 


7 


nutzung ihm von dem hieſigen Magiſtrate geſtattet worden iſt. 
Der in dem S 0 kochene Zweck des Vereins get dahin, 
die körperliche Kraft duich Leibesübungen zu heben, die Kräftigung 
des Geiſtes durch bildende Unterhaltung in ge 
fünften zu erzielen und ſo ein friſches, reges beben zu erwecken. Wenn 
der Verein Diele Zwecke treu bleibt, kann ihm jeder Freund des Vater⸗ 
landes nur das beſte Gedeihen wün en. Er wird dieſen weck erreichen, 
wenn jedes Mitglied ſich zur Pflicht und Ebrenſache macht, in 
Eintracht und Einigkeit nur das Wohl des Ganzen im Auge zu 
haben, und der Einzelne ſeine hin und wieder etwa abweichenden 
Anſichten den Wünſchen der Mehrheit unterzuordnen verſteht. Dies 
fällt freilich dem deuiſchen Charakter oft ſchwer, aber die Turnver⸗ 
eine Jollen ja dazu beitragen, daß wir dieſen Nationalfehler able⸗ 
gen. Der Verein zählt 64 Mitglieder. Das Eintrittsgeld beträgt 
15 Sgr. Der monatliche Beitrag 7½¼ Sgr. Den zeitigen Vorſtand 
bilden die Herren Schorſchke, Eckstein, Groß. 

0 (Gnadengeſchenk.] Am 2. Januar d. J, dem 
Aae Sr. Maj. des i a 
Lehrer in unſerer Nähe, der Thjährige Schullehrer Scheibe in 
Czerwonak. Für ſeine hochbetagte, in Dürftigkeit zurückgebliebene 
Wittwe verwendete ſich der hieſige O rprgdiger Klette bei J. M. 
der verwiftweken Königin, und Allerhöchſtdieſelbe hat der ver⸗ 
trauensvollen Bitte ut ein vor Kurzem überſendetes Guaden⸗ 


Königs, ſlarb auch ein tre verdienter 


IR 

wer Ay H A 85 ng.) Der in der Stadt Poln. 
rone auf den 8. April anberaumte Jahrmarkt iſt auf den 

11. e er verlegt. em a 

— [Kath. Pfarrſtetle.] Die einftweilige Verwaltung der durch den 
am 7. d. Mt. erfolgten Tod des bisherigen Kominendarlus Kuchrinätt erledig 
ten Pfarrſtelle in Rzadk min hat dag erzbiſchöfliche General» Konfiftorium zu 
Gueſen dem Kanontius und Probſt Kapezynski in Strzelno, als dem betreffen. 
den Dekan, per commendam cum facultate substituendi übertragen. 

5 e 12. Febr. [Lehrerwittwenkaſſe; Einbrüche; 
die Weichſel.] Im Intereffe der Elementarlehrerwittwen hat der Under⸗ 
richtsminiſter angeordnet, daß die Mitglieder der Schullehrerwillwen⸗ und 
dae dg ungsanſtalt über ihre Wünſche in Betreff der Vervollſtän⸗ 
digung des Anftaltsreglementg gehört werden ſollen, namentlich darüber, ob 
den Theilnehmern der Anſtalt geitattet werden folle, gleichzeitig zwei, drei und 
mehrere Raten zu verſichern. Eine Verhandlung hierüber war für die Mit⸗ 

lieder der betr. Auſtalt des Bromberger Kreises auf den 9. d. in dem Schul⸗ 
auſe zu Kl. Bartelſee anberaumt. Es hatten ſich etwa 50 Lehrer eingefunden, 
welche 10 einſtimmig deu obigen Vorſchlag der Mehrverſicherungen ablebn. 
ten. Als Motive wurden angeführt: der Zudrang der älteren und beſonders 
auch beſſer gestellten Lehrer für Mehrverſicherungen würde ein ſo bedeutender 
ſein, daß vielleicht ſchon nach 10 Jahren das Beſtehen der Kaſſe in Nahe käme. 
Junge, unverhelrathete Lehrer würden entſchieden immer nur auf eine Rate 
verſſchern, Thon deshalb, weil fie in der Regel pekuniär ſchlecht geſtellt ſind, 
Dann kam aut Span, daß die 1 Lehrerwittwen von dieſer Ab⸗ 
änderung keinen Vortheil hätten. Man habe nicht die Abſicht für einzelne Leh⸗ 
rer, deren Verhältniſſe Mehrverſicherungen zulleßen, beſſer zu ſorgen, ſondern 
man wolle das et im Großen und Ganzen im Auge behalten. Dagegen 
wollten ſich die Mitglieder zur Zahlung von höhern Beiträgen verpflichten, na ⸗ 
mentlich ns ihnen geſtattet würde, daß die Zinſen des Kapitals, die gegen- 
wärtig wieder zum Kapital gerblagen werden, als Beiträge erachtet und in 
ſolcher Weiſe verwendet würden. Das Kapital der Wittwenkaſſe des Brom- 
berger Departements beläuft ſich auf über 52,000 Thlr. Schließlich wurde der 
ſehr begründete Wunſch laut, daß die Jahregpenſion der Schullehrerwittwen 
auf 50 Thlr. gebracht werde, während fie jetzt 18 Thlr. () beträgt. — Eine ähn⸗ 
liche Verſammlung hat am 4. d. Seitens der Elementarlehrer des Wirſitzer 
Kreiſes in —— tigehabt. Es ſollen dort ganz dieſelben Anſichten laut ge 
worden fein; die Sahredpenfion der Wittwen will man ſedoch dort auf 60 Thlr. 
an eh en. — In 11 145 oche bier mehrere nächtliche Einbrüche 
und 75 ſähle Er efund 
tartenfafe des k. Kre l woſelbſt die Diebe etwa 450 
We nachdem fie die Thür zur Salarienkaſſe mittelſt Dieterſchs oder Nach⸗ 
chlüſſels und ſodann einen eiſernen Kaſten geöffnet. Wahrſchelnlich find fie 
geſtört worden, denn am Morgen fand man noch 8 Thür. auf dem Tiſche liegen. 
— Am Freltage Abend wurde das Komptoir des Druckerelbeſitzers Körner er⸗ 
brochen. Die Diebe haben jedoch in der Kaſſe nur etwa 2 Tylr. vorgefunden. 
Wenige Stunden vorher hatte K. eine Summe von etwa 800 Thlru., auf die 
es wahrſcheinlich abgeſehen geweſen, fortgeſchickt. — Ein dritter Einbruch hat 
bel dei Deſtillateur Werner ftattgehabt, Die Diebe hatten in der Schank⸗ 
ſtube 7 Schlöſſer eröffnet, an Geld aber nur ungefähr 5 Thlr. Gade — 
In Folge des Regens und anhaltenden Thauwetters Ift das Eis der Weichſel 
bei Schulitz mürbe geworden, jo daß die dortige Eisbahn in vorſger Woche ab- 
geſperrt werden mußte. Troß der Sperre 1 | wird noch fortwährend über 
das Eis 1 15 und keine Warnung beachtet. Am Dienſtage holte ein Fuhr⸗ 
mann einige Fährgefäße, die dort angeſchwommen kamen. fü brach oberhalb 
Kämpe ein, verlor beide Pferde und rettete ſich nur mit vieler Mühe. Bei 
Fordon iſt die Weichfel um einige 900 geſtlegen und die Eisdecke hat ſich an 
den Ufern gelöſt. Für Fußgänger, die auf Bohlen gehen, iſt das Eis noch 


paſſirbar. 
E Exin, 12. Febr. e ea n ee 
rerwittwenunterſtützung.] Der Zweigverein des „Nationaldank“ für 


elligen Zuſammen⸗ fügung von monatlich. 1. Thlr., wur 
feu ba gleich a: Wen de 


zubringen. — Die 9 
durch das Landrathsamt die Aufforderung erhalten, am 28. d. in Schuvin zu 


7314 


haben 
N. Der bedeuten darünt er ! Sa- 
e Kur runter war Tele. oe — 


den Kreis Schubin hat i 0 an Einnahme 101 Thlr., an Aus⸗ 
gabe N Thlr. t Ra ind a I N Untergang an Veteranen 
vera ‚ 14 Thlr. an das Barum 1 abgeführt und über 11 Thlr. 
an ® für 1859 gedeckt. Vier Veteranen erhielten eine, ! Ne. Unter · 
aber auch bei den periodischen Unier⸗ 
. — Gegen die Gireban deb k. 

der k. Regierung angeordneten Juduſtrieunterrichts in den S hulen, 
der 1255 allgemeinen Unkenniniß im Mähen und Stricken auf dem 
gewiß ſehr nothwendig iſt, ſträuben ſich faſt alle Gemeinden, und die 
rung bat bereite in einigen Ortschaften davon Abſtaud genommen, die ſich für 
zu unbemittelt erklärt haben, jährlich noch 12 Tylr. für jenen Unterricht auf⸗ 
Lehrer des Kreises Schubin haben von der k. Regierung 


erſcheinen, um ihre Wünſche wegen Erhöhung der Lehrerwittwenunterſtützung 
darzuthun, wie dies ſchon in den Kreisen Bromberg, Wongrowig und Wirſiß 


geſchehen iſt. Die Lehrer des letzteren Kreiſes beautragten, die Wiuwennuuter⸗ 


jtügung von 18 Thlr. auf 00 Thlr. zu erhöhen, und, um dies zu ermöglichen, 
die Zinſen des Grundkapiſals und. die Antrittsgelder nicht mehr zu Fapitalifiren, 
ſondern zu den laufenden Unterftügungen mit zu verwenden, nöthigen Falles 
zuch die Beiträge zu erhöhen. (S. oben Bromberg.) Ein mehrmaliger Ein ⸗ 
kauf fand keinen Anklang. a ge 


Poſen, in Behrunt, , So wenig Tie tes im deut en Volkscharakter, 
unduldſam gegen 1 Noll als, Yin Füller keine Nation 


gleich kosmapolliſch iſt, wie die deutſche. Die Schützung anderer Nafſonen 
250 6 8 indeſſen artet in 12 115 ſche Schwäche aus, 


wo ihr die Selöſtſchäzung der Nation nicht voran und zur Seite geyt, die ſie 
ausübt. erh, „wenn wir unferen preußiſchen Mitbürgern pofnt 
Abstammung mißgönnen wollten das freie Walten ihrer — igenatt? 
Nein. Dagegen wäre es ſicherlich unpatriotiſch, wenn wir unſere Eigenart, 
unſere Zuſammengehörigkeit mit der deutſchen Nation in allen ſtagtlichen hrs 
richtungen zum vollkräftigen Bewußtjein und zum entfchiedenften Ausdruck zu 
bringen, alcht ſtets befliſſen fein follten. Wo zwei Nationalitäten in 8 
Srudfäberbande nebeneinänder beſtehen, iſt nichts eriprießlicher für beide, als 
der Wetteifer in den guten Eigenſchaften, die ſie unterſcheiden. * Deutſche 
hat vor dem Polen Tugenden voraus. Das iſt wahr. Aber es ift nicht min- 
der wahr, daß der Pole vor dem Deutſchen Tugenden voraushat. Wünſchen 
wir, daß jene Bevölkerung durchaus gefördert werde; fo Dürfen wir jelber vor 
Allem nicht verſäumen, durch das Beiſpiel von jener uns fördern zu laſſen. 
Der Pole iſt N ärbeitſam, weniger nüchtern, weniger ſparſam, wie der 
Deut ve aber er {ft eiferſüchtiger auf fein nationales Weſen, und jeine-Eifer- 
ſucht it rühriger. In allen deutſchen Gauen ſchlagen e natio- 
nalen Pulſe lauter. Der patriotiſche Thatendrang iſt ervegt. Die Vaterlands- 
liebe fühlt ſich und lebt auf Wir hier dürfen um fo. weniger gleichgültig blei- 
ben, aig die frischen alt die aus dem verjüngten Vaterlande zu uns herüber⸗ 
FE eglei 5 werden N diabnungen einer fremden Nationalität, die, indem 
ſie uns chen ig nat, was fie ſich felber bedeute, ung die Lehre giebt, was die 
unſrige für uns bedeuten müſſe. Es iſt uns aber grade jetzt ein Weg angebaynt 
worden, in welchen es gut wäre einzulenken, um zu erſtarken in der & teil. 
ſamkeit mit Dentichlands, Hoffen und Ringen, mit Deulſchlands zulunftſchwau⸗ 
erer Aufgabe, die es nur u glauben braucht, um ſie erfüllen zu können. Wir 
ben die Wi aaa vereine im Auge, welche Sammelpunkte jo vieler 
5 none 10 trentwickelung wohl geeignet ſcheinen, die Söhne unſe⸗ 
55 roßen Vakerlandes in einen iunſgern patriotiſchen Verkehr zu jepen, ihren 
uch Ziele und ihren Zielen Klarheit zu verleihen. Würde es für den letz 
t . hoſten des 1 Elementes nicht eine deli ze Genug 
ung kin in dleſ m — der Vaterlandsfreunde einen einzünehmen? 
rde man im Innern des Vaterlandes * nicht deſto freudiger ET 
heißen? Bromberg iſt bereits eingetreten in die Reihen der patrfötifchen Vor⸗ 
kämpfer: die erſte Stadt der Provinz darf ſich auch durch den Schein nicht be⸗ 
ſchämen, lauer zu fein, als die zweite. \ ck: 


alt 


Angekommene esu 
Vom 13. Februar, 5 
BUS: dale Nene DE 1 ** pen dien 1 Vie Kauf 
— db, merer und Gutsinſpektor Klein aus Bromberg, Die Kauf- 
Sen ang Magdeburg, Kühn, aus Ebene wd Mpez ans 


HOTEL DU NORD. Fran Heittergutsb. Gräfin Zoltowefn aus Jarognie⸗ 
wice, Rendant Engelhard aus Liegnitz und na dn 8. 

OEUMIG'S HOTEL DE FRANCE Erf ee = 2 Yan W. a 
Baron v. d. Goltz und Rittergutsb. Baron v. d. Goltz aus Pa n 
Frau Nittergutsb, Mittelſtädt und Rittergutsb. und Lieutenant Mittelſtädt 
aus Kurowo, die Kaufleute Gerſtmann aus Königsberg 1. Pr. und Wal⸗ 
thersbach aus Berlin. 

SCHWARZER ADLER. Adminiſtrator Waliſzewöli aus Chocleza, ar 
lenbaumeiſter Heidemüller aus Frauſtadt und Wirthſch. Inſpektor Gabe 


. 
. 
’ 


aug Neudorf e 

MXLIUS' HOTEL DE DRE SDR. Die Gutsh. Hildebrand aus Sliwno, 
Sperling aus Kikowo und Gebrüder ae aus Racadowo, die Kauf 
leute Goldbach aus Berlin, Sohe aus Landshut, Schubel aus Schram⸗ 
berg, Kierſtein aus 00 8 alter aus Breslau, Kurlbgun aus 
Annaberg und Neußel aus Bremen. | TRUST 

HOTEL DE BERLIN. Gutsb. Scheller nebſt Frau aus Maniewo, dle 

Kaufleule 15 aus Samler, Knauth aus Bromberg, Göß und Zip⸗ 
ert a neſen. 

BAZAR, alen Glinojecki aus Warſchau. 

BUD WId's Modal. Die Kaufleute Cohn aus Breslau und Tändler aus 
Rogaſen, Fräulein Itzigſohn aus Fllehne, Frau Kaufman Abraham 
und Hausbeſitzer Sigismund aus Pudewig. l 


Bekanntmachung. 

Die Krankenanſtalt der barmherzigen Schwe. 
ſtern zu en iſt ſo überfüllt, daß neue 
Krante bis auf Welteres dort nicht aufgenom⸗ 
men werden können. In dringenden Fällen iſt und durch 
bei der Frau Oberin unter Beifügung eines 
ürztlichen Atteſtes über den Krankheltszuſtand 


inſen ſeit 


Mai 1845 auf 


Tlr (ietzt nur noch 300 Thlr.), urſprünglich für aher und Bedingungen in der Regi- haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu mel⸗ 
die Agueta Tyſzkiewicz eingetragenen, dann ſtra ſoll den 
> deren Zeiflonar, den Kaufmann J M 

ottlob Dedtent zu Yojen ſubingroſſirten an ordentlicher Wache ſubhaf 
2 erfügung vom 9. \ 
Ste von 1082 Tblrs 10 Sgr. nebſt 5 Prozent ſitzer Thadene v. Trampezynski, und die 

dem 24. September 1814, jo wie ihrem Aufenthalt nach unbekannten Gläub b 

vorher anzufragen. Kraule, die unangemeldet wegen 19 Tolr. 28 Sgr. 3 Pf. Koſten in Kraft Simeon Otto v. 


ur einzuſehenden Taxe, ſo 

ohann am 14. 0 

Der feinem Aufentha rt werden. Mitbeſitzerin 
er ſeinem Au 


hierher gebracht werden, müßten auf Koſten der der Zeſſion dem Kaufmann Vincent mol zu deſſen Erben, die Katharina Thereſia v. 


Armenverbände zurückgeſandt werden. 
ſen, den 11. Februar 1861. 
Königl. Poligeipräfident v. Baereuſprung. 


RE i AM 
ie Aprozentigen Pfandbriefe reſp. . 
Wr. 73/0908. Nie gart, Kreis Kröben, über 
100 Thlr., 2 
69/4046, 3 ig, Kreis Kröben, über 
) ＋ 
94/5505, Wilkowo, Kreis Koſten, über 
1 Ak, 2 2 Greis W. ik 
1 „ Pawlowo, Kr ongrowitz, 
über 50. Thlr., N 
39/2168, Cheltowe und Karmin, Kreis 
Koften, über 50 Thlr., 


ſind durch das rechtskräftige Erkenntniß des lö⸗ 
a Kreisgerichts zu Poſen vom 5. Novem⸗ 


nachgew 
welche als Erben, 
Rechtsnachfolger 

Gottlob Deckert zu % 


teſteng im 


e. Rn 18018 


buche werden gelöſcht werden. 


Poſen überwi d tilgt 
— daß die Snhaber der Poſt genügend fegiti« die Pelagia und die Julia v. Trampceynska, 
Aue we Extheilung einer löſchungsfäh gen der Thadeus v. Ehmielewort, und die Pe⸗ A 
ß erechtigt feien und hat dies glaubhaft e 
fen. Es werden daher alle Diejenigen; 
0 1 oder fonftige 
e Kaufmanns 
ofen auf die obenge- Befriedigung aus den 
dachten Forderungen Ansprüche — aufge⸗ kom Aniprnch bei 
ermine 
\ Prmittags 11 Uhr 
vor dem Herrn Krelsgerlchtsrath v. u 
Juſtruktſonszimmer zu melden und ihre Aus 
sprüche geltend zu machen, widrigenfalls die 
Aus eibenden nik ihren Auſpr 
Poſten präktudirt und dieſelben im Hypotheken- N 


ofen, den 11. Dezember 1860. 


en, Trampezynska geborne Diierzauowska, 


lagia v. Broniſz g 
905 werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Johaun pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
dem Subhaſtalionsgerichte 
ü 
Abnieer ebe ats 
ön es Kreis zu Poſen 
bebeilunp fir Civil ‚voleh, 


den. Die dem Aufenthalte nach unbekannten N 
aärz 1801 Vormittage 11 uhr Erben und Rechtsnachfolger der eingetragenen ehr lebhaften Vorſtadt Polens belegen, ft unt 
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Frankfurt a. De, Dienftag, 12. Februar, Nachm. I 30 Min. Börje Anfangs matt, dann feſter. Ae = Ange akt 2% benin lang 13 Mt, * not et bei. — | 
„5. 2 | 


Oeſtreichiſche Effekten lebhaft. 13 Mk. 44 Sh. not., 18 Mt. 53 Sh. bez. Amſterdam 35, 90. Wien 11 
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